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5. Jahrgang

Ohne den Glorienſchein.
eber die vermösgensrechtliche Auselnanderſe

en dem Jreiſwaat Preußen und dem m
Kaiſer und König an im Verlag für J w. chaft ein
lehrreiches Buch erſchienen. Es betitelt ſich „Hohenzollern“,
Verfaſſer iſt unſer Gen. Kurt Heinig, der amtlich im
preußiſchen Finanzminiſterium tätig war.

Am 13. er 1918 erſchien eine Verordnung der
reußiſchen Regierung über die Beſchlagnahme des preußi-hen ronfideikommißvermögens. Sie lautete:

Bekanntmachung
betreffend die Beſchlagnahme des preußiſchen Kronfidei-

kommißvermögens vom 13. November 1918.
Sämtliche zum preußiſchen Kronfideikommißvermögen

gehörige Gegenſtände werden hierdurch mit Beſchlag belegt.
Die Verwaltung wird dem preußiſchen Finanzminiſte

rium übertragen.

Das nicht zum Kronfideikommißver-
mögen gehörige, im Sondereigentum desKönigs und der königlichen Familieſtehende Vermögen wird hierdurch nicht
derührt.

Berlin, den 13. November 1918.
Hirſch. Ströbel. Braun. Eugen Ernſt. Adolph Hoffmann.

Mit dieſem Tage begann der Kampf um den Kronbeſitzzwiſchen dem eben re Wilhelm II. und dem neuen
Staat. Sehr bald ſtellte ſich heraus, daß der Umfang dieſer
Beſchlagnahme nicht genügte. Sie wurde durch eine
a Weh 1918 ergä ne ſich S Vorbiſds Vorgehen Preußens gegen Kurheſſen im re 1866nahm. Doch auch damit war die Frage noch nicht entſchieden.

Die Ause ung über die Vermögenswerte iſt ja
immer noch im Fl Jhre wechſelvolle Geſchichte bis in die
neueſte Zeit hinein ſchildert nun Kurt Heinig in dem Buche.
Natürlich wird es zur Notwendigkeit, wenn alle Zuſammenhänge geklärt geben ſollen, in die Vergangenheit

des „glorreichen“ llerngeſchlechts zu tauchen, und da
muß denn der bis zum Jahre 1918 ſo ſchön bygzantiniſch in
Schule und Oeffentlichkeit bearbeitete Staatsbürger feſt-
ſtellen, von dem Glorienſchein, der bisher um die aller-
höchſten ſchwebte, nicht viel übrig bleibt.

Am ſchlechteſten kommt ja der noch lebende Repräſentant
des henzollern weg, aber auch ſeine Vorgänger
zei ſich in einem von ihm gar nicht ſo grundverſchiedenen

e, obwohl die ilderung der Charaktereigenſchaften
jener „Helden“väter nicht der Zweck des Buches iſt. Doch
auch das „unan re“ Familienleben der hohen Herr-
ſchaften wird berührt. Dasjenige Friedrich Wilhelms II.
wird anläßlich einer großen Galavorſtellung im Hauſe der
königlichen Faporitin, Madame Rietz, die der n zur
Gräfin Lichtenau gemacht hatte, von zur Hofgeſellſchaft
S rſönlichkeiten in folgendem lieblichen Lichte ge

„Neben dem König und ſeiner Frau, dem Kronprinzen
und deſſen Gattin (der ſpäteren Königin Luiſe) waren die

7 Prinzen und Prinzeſſinnen anweſend, und in einer
r r Rang ſaßen die königlichen Kinder der drei

aitreſſen.“
Ueber Friedrich den Großen, der ſich darüber ärgerte,

die erſte Frau des ſpäteren Königs Friedrich
lhelms II. von dieſem nichts wiſſen wollte, da dieſer neben

ſeiner legitimen Heirat die ſogenannten Linksheiraten faſt
als Sport betrieb, berichtet ein Hofmeiſter Dampmartin
folgendes:

Friedrich der Große, treu ſeiner tiefen Menſchenver-
achtung, wollte auf ſeine Art für die Erhaltung der Hohen-
zollern ſorgen. Ein alter Kammerherr eröffnete der Prin
zeſſin, daß er im Auftrage des Königs ſie erſuche, den Leut
nant der Leibgarde, Grafen Schmettau, der durch die
Schönheit ſeiner Formen, ſein Betragen und durch ſeinen
ausgezeichneten Mut die Aufmerkſamkeit Sr. Majeſtät auf
ſich gezogen habe, zu vertraulichem Umgang bei aufzu
nehmen. Der Kammerherr wendete ſeine ganze Beredſam-
keit auf, aber weder guter Rat, noch Bitten, noch die
angedrohten Folgen einer Weigerung machten den geringſten
Eindruck. Als er ſeine R verdoppelte, unterbrach
ihn die Prinzeſſin mit den Worten: „Mein Herr, wenn Sie
es wagen, eine Unterhaltung fortzuſetzen, die mich ſo ſehr
verletzt, ſo werde ich Jhnen ſelbſt auf der Stelle befehlen,
für den ronfolger zu ſorgen, den der König begehrt.
Harte Strafe würde folgen, wenn Sie ſich ungehorſam be
zeigten r Kammerherr, hoch in die Sechgig, entflo
vor Schrecken und kam bleich zum König. Dieſer beſchlo
nun die idung.Doch Tlig gut Jetztzeit. Vom ehemaligen Kaiſer wußte

der fromme Untertan visher, daß er malte, dichtete, kompo
nierte, Stagt und Heer kommandierte, mit einem Worte
daß er ein Genie war. Daß er in anderen Sachen auch noch

Was konnte, t das Buch Heinigs.
Zeit zu Zeit Behauptun J der arme Monarch
könne mit ſeiner Zivilliſte, mme, die ihn der Staat

r ſeine Regierungstätigkeit zahlte und die jährlich 15,7,
päter 17,7 Millionen berrug, nicht auskommen. Er müſſe

von ſeinem Privatvermögen noch drauflegen. Aus der Auf
ſtellung Heinigs erfährt man, daß Wilhelm ſchon im erſten
Jahre ſeiner Regierung 180 000 Mark von dieſer ihm zu
ſtehenden Zivilliſte zurücklegte. Während ſeiner Regierungs
zeit führte er in dieſer Form 18 Millionen Mark
ſaner Privatſchatulle zu, die bei dem gewaltſamen Abſchluß
einer Regierungstätigkeit einen Beſtand von 50 Millio-

nen aufwies.
Aber Wilhelm II. war noch in anderer Beziehung ge-

ſchäftstüchtig. Wie vorſichtig er in der Zeichnung von
Kriegsanleihe war, haben wir ſchon früher mitgeteilt. Wie
er ſich als Hamſterer in der Kriegszeit bewährt hat, trotzdem
auch er öffentlich das Durchhalten predigte, ſei nachfolgend
aufgedeckt. Heinig berichtet, daß noch, nachdem zwei Monate
lang die Matroſendiviſion von den Schloßvorräten gezehrt
hatte, ſich folgende Lebensmittelquantitäten vorfanden:

20 600 Kg. Weizenmehl, 4150 Kg. Roggenmehl,
300 Kg. Kartoffelmehl, 900 Kg. Erbſenmehl,
1125 Kg. Erbſen, 75 Kg. weiße Bohnen,
300 Kg. Graupen, 225 Kg. Teigwaren,1350 Kg. Grieß, 75 Kg. Hafer ſlocen

225 Kg. Reis, 3132 Kg. Zucker
248 Kg. Tee, 35 Kg. Kaffee-Erſatz,
11 795 Kg. Gemüſekonſerven, 790 Kg. Marmelade,
2830 Kg. Fruchtkonſerven, 820 Kg. Fruchtkonfitüren,
270 Kg. Fleiſchkonſerven, 14 Kg. Zwieback,
187 Liter Fruchtſaft, 1305 Flaſchen Sahne,
1141 Kg. Seife, 1035 Kg. Soda.

Eine große Menge der für die Maſſen- und Kranken-
ernährung ungeeigneten Sachen blieb übrig. Die Stadt
Berlin verzichtete verſtändlicherweiſe auf dieſe Genußmittel.
Sie gingen an die Hofverwaltung zurück. Es war ein buntes
Verzeichnis. Neben Anmengen von Trüffeln ſtanden rund
475 Flaſchen Eſſig; außer 25 Flaſchen Hahnenkämme blieben
nahezu 2000 Kilogramm Salz und ähnliches übrig. Dar-
unter auch 500 Glas Senf. Richtig iſt, ſelbſt unter Berück-
ſichtigung der großen Zahl der aus dem Magazin zu Ver-
ſorgenden, daß es nicht nur geradezu vollkommen, ſondern
auch mit einer manchmal komiſch anmutenden T r r
ausgeſtattet war. Wenn man ſich vorſtellt, daß das Koch
und Speiſeſalz der Hofhaltung, die doch meiſt im
Großen Hauptquartier lag, von Berlin aus
dorthin transportiert wurde, dann erſcheint die
Ueberorganiſation dieſer an ſich gut und geſchickt eingerichte
ten Verwaltungs- und Verſorgungsmaſchinerie in ihrer
27777 Lächerlichkeit. Wollten ganz Neugierige jetzt noch
rückſchauend dieſe Dinge betrachten, ſo würde des Wunderns
kein Ende ſein. Allein ſchon das Waſſerfäßchen, das
vom Hauptquartier aus jeden Tag mit einem Kurier nach
Deutſchland wanderte, weil der Tee ſonſt nicht
ſchmecken wollte, würde dem geſunden Menſchenver-
ſtand Rätſel aufgeben. Jn dieſem Zuſammenhang iſt amü-
ſant, feſtzuſtellen, wann dieſe großartige Organiſation das
erſtemal verſagte. Es war auf der Flucht des Hofzuges nach
Holland, da blieben die täg lichen Kuriere mit Ge-
flügel, Fleiſch und Gemüſe aus; ſie fanden in
dem Durcheinander und bei der raſchen Fahrt von Deutſch
land her den Weg nicht mehr zum kaiſerlichen Küchenwagen.

Doch genug über die Einzelheiten. Wer ſich über die
unheimliche Ausdehnung des Vermögens der Hohenzollern

kleinen Teil mit Hilfe umfangreicher hiſtoriſcher Nach-
forſchungen für den Staat wird reklamieren können, der leſe
das Buch Heinigs: „Hohenzollern“. Es iſt zu haben in der
Buchhandlung der „Volksſtimme“, Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Ein Aufruf der Reichsregierung.
Der Reichspräſident und die Reichsregierung erlaſſen folgen

den Aufruf:
Die Entſcheidung über Oberſchleſien iſt wider Erwarten

nicht gefallen. Der Spruch iſt vertagt worden. Die Leidens-
zeit des oberſchleſiſchen Volkes hat ihr Ende noch nicht ge-
funden. Es gilt, in zäher Arbeit weiter auszuharren.
Oberſchleſier! Unſere Sache iſt gerecht! Die Gerechtigkeit

wird und muß ſiegen, wenn das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker Geltung haben ſoll. Jhr habt Euch mit überwiegender
Mehrheit für Deutſchland ausgeſprochen. Euer und des Reiches
Wohlergehen hängt davon ab, daß Oberſchleſien beim Reiche
verbleibt.

Oberſchleſier: Jhr habt bisher trotz ſchwerſter Heraus-
forderung muſterhaft Ordnung und Ruhe bewahrt. Die berech-
tigte Abwehr der Gewalttaten polniſcher Jnſurgenten hat

v

Man weiß, daß von Euch die Welt nicht verargt. Bewahrt auch weiterhin die
Selbſtzucht, die bisher ausgezeichnet hat. Laßt die kühle
Ueberlegung nicht ſchwinden und laßt Euch durch nichts zu
unüberlegten Handlungen verleiten, die Eurer gerechten Sache
nur Schaden bringen würden.

Mit Euch hofft das ganze deutſche Volk, daß der Tatz nicht
fern iſt, an dem die Schranken zwiſchen Euch und dem Mutter
lande wieder fallen, an dem das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker in der Wiedervereinigung Oberſchleſiens mit Deutſch
land, dem es ſeit ſieben Jahrhunderten angehört hat, Aner
kennung findet zum Beſten Oberſchleſiens, des Deutſchen Reiches,
des wirtſchaftlichen Wiederaufbaues Europas und des Friedens
der Welt.

Der Reichspräſident
Ebert

Günſtige Stimmung für Deutſchland.

London, 15. Auguſt. (W. T. B.) Der Pariſer Berichter-
ſtatter der Weſtminiſter Gazette ſchreibt zur oberſchleſiſchen
Frage, man ſehe in Paris die franzöſiſch-polniſche Sache als
verloren an. Es wäre für Briand vielleicht doch günſtiger
geweſen, wenn er eins der von Lloyd Georze vorgeſchlagenen
Kompromiſſe angenommen hätte. Es ſei ſo gut wie ſicher,
daß die Delegierten Englands, Jtaliens und Japans im

Völkerbundsrate in der oberſchieſiſchen Frage denſelben

Die Reichsregierung
Dr. Wirt5.

Standpunkt einnehmen werden wie Lloyd Ge-
orge. Anzeichen deuteten darauf hin, daß China und Spanien
und wahrſcheinlich auch Braſilien den engliſchen Standpunkt
vertreten werden; es beſtehe demnach Gefahr, daß die Jſo-
lierung Frankreichs noch deutlicher zu Tage treten werde.
Frankreich habe ſelbſt dazu beigetragen, daß es in eine
ſolche Lage kam, da es feine europäiſche Politik auf einem
militär iſchen und politiſchen Bündnis mit enem
imperialiſtiſchen und, wie faſt immer, unfähig en Polen
aufbaute. Der Zuſammenbruch einer ſolchen Allianz werde
ein harter Schlag für die franzöſiſche Politik ſein. Die franzö
ſiſche Diplomatie habe ſeit dem Waffenſiillſtande und be
ſonders in den letzten 18 Monaten immer auf das falſche Pferd
gewettet. Man könnte eine außerordentliche Zahl von Miß
erfolgen anführen. Das polniſche Pferd ſei rin ſicherer Ver
lierer. Weiter ſchreibt der Berichterſtatter des liberalen Blat-
tes: Der Oberſte Rat, wie er bisher beſtand, iſt auf jeden Fall
tot. Die Methode der haſtigen Zuſammenkünfte, die im
Angeſicht der geſamten Welt in Szene geſetzt wurden, die
boxermäßigen Zweikämpfe von Staatsmännern, deren Goen-
ſätze offenbar wurden, die Aufpeitſchung einer fieberhaften
öffentlichen Meinung, die tatſächlich nur Zeitungsmeinung war

in der Tat kümmert ſich das franzöſiſche Volk keinesfalls
um Oberſchleſſen die theatraliſche Aufmachung dieſer Ver
handlungen und der völlige Bankerott der europäiſchen Diplo
matie, der hier zu Tage trat, ſind jetzt vorbei.
daß Amerika, deſſen Sympathie und Mitwirkung trotz allem
nötig iſt, von ſo traurigen Zuſtänden angeekelt, Europa deu
Rücken wendet.

Unruhen oder nicht.

Di Berliner Morgenblätter wiſſen von neuen Gewalt-
katen n Oberſchleſien zu berichten. Danach verſuchten mehrere
polniſche Banden von jenſeits der oberſchle ſiſchen Grenze in
der Nähe von Myſlowitz in Oberſchleſien einzudringen.
Beſatzungstruppen und Apobeamte ſtellten ſich ihnen entgegen.

unterrichten will. von dem man wohrſcheinlich nur einen
Nach kurzem Feuergefecht zog ſich die Bande wieder über die
Grenze zurück. Als ſie jenſeits war, eröffnete ſie eine leb
hafte Schießerei auf die oberſchleſiſche Ortſchaft nächſt der
Grenze.

Jm Kreiſe Roſen berg wurde, wie die Voſſ. u. meldet,auf das ob des wegen ſeiner Unparteilich eit bei der
deutſchgeſinnten Bevölkerung beliebten engliſchen Polizeioffi
ziers Major Cfeſſy eine Eierhandgranate geworfen, die
jedoch keinen Schaden anrichtete. d r

Laut L. A. ſchildert ein Augenzeuge die grauſame Miß-
handlung eines italieniſchen Sergeanten auf dem Bahnhof
Charlottengrube bei Rybnik durch polniſche Jnſurgenten. Etwa
dreißig Jnſungenten riſſen den Sergeanten aus dem Zugabteil
heraus und ſchlugen ſolange auf ihn ein, bis er zuſammen
vrach. Die franzöſiſche Bahnhofswache ſah dem Vorgang un
tätig zu. Der Jtaliener, der ſich wieder in den Zug geſchleppt
hatte, wurde dort von den Jnſurgenten weiter mißhandelt. Er
iſt an den Verletzungen geſtorben.

Demgegenüber beſagt eine andere Meldung über Ober-
ſchleften aus Berlin: Nach den hier vorliegenden Nachrichten
iſt gegenwärtig in Oberſchleſien alles ruhig. Der

für den 8. Auguſt als Einleitung der neuen Aktion ge
plante Generalſtreik war vor allem an der Kampfesmüdigkeit
der polniſchen Bevölkerung geſcheiter

Kein Wunder,
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Prelsſteigerung und Lohnſteigerung.

Von Dr. Sofie Schöfer.
Jn ſeiner Teuerungsſtatiſtik berechnet das ſtatiſtiſche

Reichsamt eine Jndexziffer für die Lebenshaltungs-
koſten. Es werden die wichtigſten Ausgaben für den
Lebensunterhalt erfaßt. Die Unkerſuchungen rſtrecken ſich
auf 600 Gemeindendes Deutſchen Reiches. Die
Teuerungsſtatiſtik gründet ſich auf amtliche Preiserhebungen
in verſchiedenen Städten, und zwar für eine beſtimmte An-
zahl von Lebensmitteln ſowie für Leucht- und Brennſtoffe
und für Wohnungsmieten. Den Berechnungen ſind die ſo
genannten Normalrationen zugrunde gelegt; es wird
nämlich berechnet, wie hoch ſich in den einzelnen Städten die
Normalration für eine fünfköpfige Familie, zwei Erwach-
ſene und drei Kinder, beläuft. Der Vergleich der Teuerungs-
zahlen zwiſchen den einzelnen Städten und zwiſchen den ein
zelnen Monaten des Jahres ergibt eine Art Gradmeſſer für

e Höhe und die Schwankungen der S
Bei dieſen Berechnungen bleibt die la außer Betracht,
daß kaum eine Familie mit der bloßen Normalration der
behördlich zugebilligten Lebensmittelmengen, namentlich an
Brot, Mehl und Zucker, für ihren Lebensbedarf auskommt.
Jn der Teuerungsſtatiſtik iſt a nicht eingerechnet,
was eine Familie noch ausgeben muß für jene Lebenc-
mittelmengen, die ſich auf dem Hamſterwege oder durch Be
zahlung von Schleichhandelspreiſen noch dazu erwerben muß,
um die Familie einigermaßen geſund und arbeitstauglich zu
erhalten. Ferner bleibt unberückſichtigt durch die Teuerungs-
ſtatiſtik die QCualitätsminderung der Produkte,
die gegenüber der Friedenszeit außerordentlich ſchwer ins
Gewicht fällt. Darum haben die Teuerungszahlen dieſer
Statiſtik keinen abſoluten, ſondern nur einen relativen Wert.

Sehr intereſſant iſt eine Gegenüberſtellung der Steige-
rung der Preiſe für den notwendigen Lebensbedarf und
der Lohnſteigerungen.

Nach den Berechnungen verſchiedener ſtädteſtatiſtiſcher
Aemter, welche die Aufwendungen für W Seisung

urve derBeleuchtung und Wohnung erfaſſen, zeigt die
Preisbewegung einen ſtändigen Aufſtieg der
Preiſe bis zum Mai 1920. Während der Sommer-
monate 1920 tritt dann vorübergehend eine Ermäßigung
ein; im Herbſt 1920 folgt eine neue Anſpannung der Preiſe,
die ihren Höhepunkt im Januar 18621 erreicht.
Eingelne Städte z eine 14- bis 15fache Steigerung
der Lebenshaltungskoſten gegenüber der Friedenszeit auf.

Die Preiskurve für den Lebensbedarf geht natürlich
Hand in Hand mit der Entwicklung unſerer Valuta; die
Preiſe werden ſehr ſtark beeinflußt vom Welt markt-
preis, aber auch eben ſo ſtark durch behördliche
Preispolitik, ferner durch die Aufwendungen des
Reichs zur Verbilligung des Lebensbedarfs.
Dieſe Reichsmittel ſtellen die ungeheure Summe von 11,1
Milliarden dar 10 Proz. der Geſamtausgaben des Reichs.)
Da es ſehr fraglich iſt, ob das Reich unter dem Druck der
Ententeforderungen weiterhin in der Lage ſein wird dieſe
ungeheure Summe zur Verbilligung der Lebenshaltungs-
koſten des Volkes flüſſig zu machen, iſt es nicht nur wahr
ſcheinlich, ſondern faſt mit Sicherheit zu erwarten, daß wir
mit einer abermaligen erheblichen Verteuerung des
Lebensbedarfs, namentlich der Ernährungskoſten, zu rechnen
haben werden.

Die Aufwendungen des Reichs für die Verbilligung der
Ernährungskoſten bewirkten, daß die Verteuerung der
Lebensmittel m den außerordentlichen Verteuerungs-
g für die ekleidungskoſten erreichten. ie
zreisſteigerung für die Beklei m rer dieTeuerung für den übrigen Lebensunterhalt ſehr ſtark. Jm

April und Mai 1920 erreichte die Verteuerung von Beklei
dungsgegenſtänden eine 20fache Steigerung. Mit der
Beſſerung der Valuta im Herbſt trat dann allerdings wieder
eine kleine Ermäßigung ein. Die Pretsbewegung dür

eiz- und Leuchtmittel ſtellt eine ſtändig ſteigende Linie dar;
ie Teuerung erreicht hier die 11 bis 12fache Steigerung

der Friedenspreiſe.
Der Ernährungsindex des Reiches erreicht im

Dezember 20 und Januar 21 einen Höhepunkt. Er ſteigt für
eine fünfköpfige Familie für den notwendigſten
Lebensbedarf (Normalrationen!) auf das 12,75fache der
Friedenszeit; die leiſe Abſchwächung im Frühjahr 21 ergibt
im April 21 doch noch eine 11,75fache Verteuerung der
Lebensmittel. Die Geſamtverteuerungszahl des Reiches
für Ernährung, Heizung, Beleuchtung und hnung ergibt

km ganzen eine neunfache Verteuerung der Geſamtlebens-
haltungskoſten trotz der ſehr viel höheren Steigerung der
Ernährungskoſten. Die Urſache hiervon liegt in der Ein
rechnung der Wohnungs mieten in den Geſamt-
lebensbedarf; da die Mieten im allgemeinen nur eine
Steigerung um das Doppelte erfahren haben, ſo wird die
allgemeine Teuerungszahl für Lebenshaltungskoſten nur um
das 9fache verteuert erſcheinen. Billigerweiſe müßte dann
aber auch die Verteuerung der Bekleidungs
koſten in die Teuerungsſtatiſtik des Reichs
amts aufgenommen werden; die ſof r
Verteuerungskoſten der Bekleidungskoſten würde ge
ringere Verteuerung des Mietsaufwands ausgleichen; es
iſt auch nicht einzuſehen, warum dieſe Verteuerung der
r nicht berückſichtiglt werden ſoll. Einzelne ſtädteſtatiſtiſche Aemter ſind ſchon mit gutem Beiſpiel
gerage und haben die techniſchen Schwierigkeiten beider Ein rung des Bekleidungsbedarfs in ihre Teue
rungsſtatiſtik zu überwinden gewußt.

Stellen wir der ſteigenden Verteuerung die Lohn-
ſteigerungen entgegen, die erwirkt wurden und über
welche übera e wird, die von den Arbeigebern
immer als die Grundurſache der ſteigenden Verteuerung
aller Produkte hingeſtellt werden, ſo ergeben ſich nach den

r e des ſtatiſtiſchen Reichsamts nach der
eichslohnerhebung vom Februar 1920 folgende Tatſachen:

Es war die Lohnerh bung
im Stein und Braunkohlenbergbau eine 10 fache,
in der Eiſen- und Metallinduſtrie G
in der Textilinduſtrie Sim Baugewerbe r 7 6
Vielfach iſt dieſe 6 bis 10 fache Steigerung der Löhne

nur eine ſcheinbare; denn es handelt ſich um einen
bloßen Vergleich der Stundenlöhne, nicht der Tages und
Wochenlöhne. Der Tages und Wöchenlohn iſt durch den
Achtſtunden-Arbeitstag und die 44 Stundenwochen verhält-
nismäßig geringer geworden; früher berechneten ſich die
Stundenlöhne für den 10 Stunden-Arbeitstag und die 56
Stundenwoche. Nicht berückſichtigt blieb ferner, daß in
vielen Betrieben, namentlich in der Textilinduſtrie in
Kurzſchichten gearbeitet wird, was eine erhebliche Min
derung des Lohneinkommens bedeutet.

Die Zuſammenſtellungen des ſtatiſtiſchen Reichsamts
er weit über den Vorwurf erhaben arbeitnehmer-
reundlich zu ſein. Bringt doch die

des ſtatiſtiſchen Reichsamts es immer wieder fertig auf die
Rotwendigkeit des Lohnabbaus r ie meintalſo wieder einmal das Pferd beim Schwanz aufzäumen zu
können! So d das Sinken der Koſten für den notwen-
digſten Lebensbedarf nicht merkenswert iſt, ſo lange uns ſo

noch die ſehr unerfreuliche Ausſicht auf eine bedeutende
teigerung des Lebensbedarfs bevorſteht, ſo lange die

Erzeuger in Jnduſtrie und Landwirtſchaft nicht an Preis
abbau denken, hat die Arbeiterſchaft gauz anderes zu tun,
als ſich mit einer Senkung der Löhne einverſtanden zu etr-
klären!

Die Partciſührer beim Reichskanzler.
Berlin, 16. Aug. (Priv. Telegr.) Morgen wird der Reichs

kanzler die Parteiführer der Koalitionsparteien des Reichstages
empfangen, um mit ihnen die politiſche Lage zu eröttern.
Er führt damit die Beſprechungen weiter, die bereits in voriger
Woche mit dem Empfang des Reichstagspräſidenten Loebe und
des Abgeordneten Hermann Müller bogannen und geſtern mit
dem Empfang Streſemanns, des Vorſitzenden des Reichstags
nd Me für auswärtige Atwelegenheiten, fortgeſetzt worden
ind.

Die Lieferungsmenge an Reparationskohle herabgeſetzt.

Wie der Temps mitteilt, hat die Reparationskommiſſion
die Kohlenlieferungen, wie ſie im Abkommen von Spa vor-
geſehen ſind, vorübergehend herabgeſetzt. Dieſe
Heradſetzung wurde von der Kommiſſion für nötig gehalten,
um einem augenblicklichen Produktionsdefizit Deutſch-
lands Rechnung zu tragen. Das theoretiſche Programm von
2.22 „illionen Tonnen monatlicher Geſamtlieferung an die
Alliierten bleibt aufrechterhalt en. Man ſei ſich aber
darüber einig geworden, daß man von Deutſchland mit be-
ſonderer Dringlichkeit die Lieferung von 1,6 Millionen Tonnen
Kohlen verlangen müüſe, wovon Frankreich und Luxemburz
1,1 Millionen zuſtänden. Das ſei die Grundlage, auf der die
Lieferung gegenwärtig vor ſich gehe.

Der Gegenſatz zwiſchen Poſen und Warſcheu.
Warſchau, 15. Auguſt. (T. U.) Die nationaldemokras

tiſchen, ſowie andere re t ſen habenl Ve r einberufen, dieen die

ehende Kreiſe in Po
r t u v vor allem gegegen die Teuerung u reinheitlichung der ehemals n e
Polen und die Aufhebun ſener
proteſtieren wollen. Die
wie in War a iſt bemüht, dieſe Bewe

ührer zu diskreditieren und ihre Anſicht al atsverrat
inzuſtellen. Obgleich Miniſter Trozins immer mehrals z ner einer beſchleunigten Uni erweiſt, iſt die
nze Frage, angeſichts r Jerr m r d de t
wankenden Haltung der Regierung, für en wieder9 den getreten. Je Gegner der Verein-

lante Ver

u und ihrea

heitlichung präziſieren ihre Forderungen dahin: Beſonderer
mit vollemStatthalter für Groß-Polen, beſonderer LandtSieg srecht in ren und wirtſchaftlichen

Se en eitgehende Autonomie im Rahmen der vomchauer Zentralparlament erlaſſenen grundſägzlichen
Staatsgeſetze. Von beſondern Heißſpornen wird außerdem
das eigene Verfügungsrecht über eigenes Militär verlangt,
worunter wohl die Sicherheit dafür zu verſtehen iſt, daß die
Militärpflicht der Bewohner der ehemals preußiſchen Teil-
gebiete abgelelſtet wird und in Zeiten der Ruhe kongreß

lniſche Truppen nicht dorthin gelegt werden dürfen. Von
ieſen Autonomiefreunden wird auch die Möglichkeit ge-
ordert, im ehemals preußiſchen Teilgebiet auch eine be-55 Geldwährung einzuführen, worauf ſich natürlich

keine Regierung in Warſchau einlaſſen wird. Beſonders
energiſch dürfte in den kommenden Verhandlungen der
Kamp en die Teuerung geführt werden. Jn dieſemKamp nd ch alle Parteien in Poſen einig, wie das die
letzten ehren und wg“ in
Koſten beweiſen. Wenn die Regierung verſucht, dieſe Un-
ruhen als überflüſſige kommuniſtiſche J zu be
zeichnen, ſo iſt das nur in ſehr beſchränktem mfange richtig

Die Redaktion des Friedensverttages Amerikas wit den
Zentralmächten. n de w.

New ek, 5. Auguſt. (T-U.) gemehat die an der a rensvetſrig. mit den Zentralmächten

begonnen. Der Vertrag mit Deutſchland beruht auf der er
lage des Verſailler Vertrages mit den Reſolutionen, vie ſie
auf die Rechte Amerikas beziehen, und die von den Senatoren
Knox und Porter vorgeſchlagen wurden. Der Vertrag mit
Deutſchland wird am I. September dem Senate vorgelegt.
Der Friedensvertrag mit Oeſterreich und nWazarn wird ſich nach
dem Friedensvertrag von St. Germain richten.

Immer wieder Werbungen.
Die militäriſchen Arbeitsgemeinſchaften auf dem Lande.

Wie ſyſtematiſch die. Monarchiſten auf dem Lande die mili
täriſche Organiſation ausbauen, zeigt ſich immer wieder von
neucmn. Jm Jnſeratenteil des „Hamburger Fremdenblattes“ vom
12. Auguſt findet man folgende bezeichnende Anzeige:

„Heeresangehörige, guch Unteroffiziere, Frprt von

de norddeut a lsandarbeiter geſucht. ationgale nnun
piere Täglicher Arbelisverdienſt bei freier Sta-
tion und Unterbringung ohne zig 19 Mark pro Tag. Mel
dungen am Freitag, 11. Auguſt, beim Portier vom Phönirx-
hotel von 9 bis 1 und 83 bis 5 Udr.“ SWenn die Regierung nicht die nötwendigen Anſtrengungen

macht, ihre Autorität einem ſolchen Treiden getzenüber auftecht
zuerhalten, es nicht einfach unterbindet, wenn ſie nicht in der
Lage iſt, andere Organiſationen mit ähnlicher Tendeng wir
denten vabei an den Flurſchutz umzugeſtalten, wird es für die
Millionenpartei der Arbeiter und Atigeſtellten, ver Sozialdemo-
kratie, wohl des Erwé“ nens wett ſein, ihre Organiſation it
ähnlich militäriſchem Sinne umzubauen.

Warum ſo grohmäulig?
Die „Rote Fahne“ iſt empört darüber, daß Dr. Wirth

bei der Verfaſſungsfeier „unter dem Beifall der anweſenden
S. P. D.- und Gewerkſchaftsbonzen“ von dem Wiederaufbau
ſprach, den Arbeiterſchaft und Bürgertum „unter Hin
anſtellung vieler brennender Jntereſſen“ geſchaffen haben.

Ausgerechnet jetzt, wo der r r. Bankerbtt ſo
überaus offenkundig iſt und die Hilfe des italismus für
das hungernde Rußland durchaus nicht verſchmäht wird,
über das Zuſammengehen von Soziaſvemokratie und demb
kratiſchem Bürgertum zu poltern, iſt wirklich etwas
ſehr deplaziert.

Die drei gerechten Kammucher.

Erzählung von Gottfried Keller.
(14. Fortſetzung.

Unterdeſſen hatte ſich in der Stadt die Kunde von
dem ſeltſamen Unternehmen der drei Geſellen verbreitet und
der Meiſter ſelbſt zu ſeiner Beluſtigung die Sache bekannt-
gemacht; deshalb freuten ſich die Seldwyler auf das un-
verhoffte Schauſpiel und waren begierig, die gerechten
und ehrbaren Kammacher zu ihrem Spaße laufen und an
kommen zu ſehen. Eine große Menſchenmenge zog vor das
Tor und lagerte ſich zu beiden Seiten der Straße, wie wenn
man einen Schnelläufer erwartet. Die Knaben kletterten
auf die Bäume, die Alten und Rückgeſetzten ſaßen im
Graſe und rauchten ihr Pfeifchen, zufrieden, daß ſich ihnen
ein ſo wohlfeiles Vergnügen aufgetan. Selbſt die Herren
waren ausgerückt, um den Hauptſpaß mit anzuſehen,
ſaßen fröhlich diskurierend in den Gärten und Lauben
der Wirtshäuſer und bereiteten eine Menge Wetten vor.

Jn den Straßen, durch welche die Läufer kommen
mußten, waren alle Fenſter geöffnet, die Frauen hatten
in den Viſitenſtuben rote und weiße Kiſſen ausgelegt, die
Arme darauf zu legen, und zahlreichen Damenbeſuch em
pfangen, ſo daß fröhliche Kaffeegeſellſchaften aus dem
Stegreif entſtanden und die Mägde genug zu laufen hat
ten, um Kuchen und Zwieback zu holen. Vor dem Tore
aber ſahen jetzt die Buben auf den höchſten Bäumen eine
kleine Staubwolke ſich nähern und begannen zu rufen
„Sie kommen, ſie kommen!“ Und nicht lange dauerte es, fo
kamen Fridolin und Jobſt wirklich wie ein Sturmwind

mitten auf der Straße, eine dicke Wolke
Staubes aufrührend. Mit der einen Hand zogen ſie die
Felleiſen, welche wie toll über die Steine flogen, mit der
andern hielten ſie die Hüte feſt, welche ihnen im Nacken
ſaßen, und ihre langen Röcke Aogen und wehten um die

und Staub bedeck,

ſie ſperrten den Mund auf und lechzten nach Atem, ſahen
und hörten nichls, was um ſie her vorging, und dicke
Tränen rollten den armen Männern über die Geſichter,
welche ſie nicht abzuwiſchen Zeit hatten. Sie liefen ſich
dicht auf den Ferſen, doch war der Bayer voraus um eine
Spanne. Ein entſetzliches Geſchrei und Gelächter erhob ſi
und dröhnte, ſo weit das Ohr reichte. Alles raffte ſich au
und drängte ſich dicht an den Weg, von allen Seiten rief
es: „So recht! Lauft, wehr' dich, Sachs! halt dich brao,
Bayer! Einer iſt ſchon abgefallen, es ſind nur noch zwei
Die Herren in den Gärten ſtanden auf den Tiſchen und
wollten ſich ausſchütten oor Lachen. Jhr Gelächter dröhnte
aber donnernd und feſt über den haltloſen Lärm der
Menge weg, die auf der Straße lagerte, und gab das
Zgi zu einem unerhörten Freudentage. Die Buben
und das Geſindel ſtrömten hinter den zwei armen Ge
ſellen zuſammen und ein wilder Haufen, eine furchtbare
Wolke wälzte ſich mit ihnen dem Tore zu; ſelbſt
Weiber und junge Gaſſenmädchen liefen mit und miſchten
ihre hellen quiekenden Stimmen in das Geſchrei der Bur-
ſchen. Schon waren ſie dem Tore nah, deſſen Türme
von Neugierigen beſetzt waren, die ihre Mützen ſchwenk
ten; die zwei rannten wie ſchen gewordene Pferde, das
Herz voll Qual und Angſt; da kniete ein Gaſſenjunge
wie ein Kobold auf Jobſtens fahrendes Felleiſen und
ließ ſich unter dem Beifallsgeſchre der Menge mitfahren.
Jobſt wandte ſich und flehte ihn an, loszulaſſen, auch
ſchlug ier mit dem Stocke nach ihm; aber der Jun
duckte 2 und grinſte ihn an. Darüber gewann Fri
dolin einen größeren Vorſprung, und wie Jobſt es merkte,
warf er r den Stock zwiſchen die Füße, daß er hin
ſtürzte. ie aber Jobſt über ihn hinwegſpringen wollte,
erwiſchte ihn der Bayer am Rockſchoß und zog ſich daran
in die Höhe; Jobſt ſchlug ihm auf die Hände und ſchrie:
„Laß los, laß los!“ Fridolin ließ aber nicht los, Jobſt
packte dafür ſeinen Rockſchoß und nun hielten ſie ſich
gegenſeitig feß und drehten ch Han ſam zum Tore hinei:

nur zuweilen einen Sprung verſuchend, um einer dem
andern zu entrinnen. Sie weinten, ſchluchzten und heul
ten wie Kinder und ſchrien in e rn
„O Gottk! laß los! Du lieber Heiland, laß los Jobſt! la
los du Satan!“ Dazwiſchen ſchlugen ſie ſich fleißig auf die
Hände, kamen aber immer um ein weniges vorwärts. Hut
und Stock hatten ſie verloren, zwei Buben trugen dieſelben,
die Hüte auf die Stöcke geſteckt, voran und hinter ihnen
wälzte ſich der tobende Haufen; alle Fenſter waren ron
den Damenwelt beſetzt, welche ihr ſilbernes Gelächter in die
unten toſende Brandung warf, und ſeit langer Zeit war
man nicht mehr ſo frö i geeſtimmt geweſen in dieſer
Stadt. Das rauſchende Vergnügen ſchmeckte den Be
wohnern ſo gut daß kein Menſch den zwei Ringenden ihr
Ziel zeigte, des Meiſters Haus, an welchem ſie endlich an
gelangt. Sie ſelber ſahen es nicht, ſie ſahen überhaupt
Zu und ſo wälzte ſich der tolle 84. urch das ganze
Städtchen und zum andern Tore wieder hinaus. Der
Meiſter hatte lachend unter dem Fenſter gelegen, und
nachdem er noch ein Stündchen auf den enblichen Sieger

ewartet, wollte er eben weggehen, um die Früchte W
Schwankes zu genießen, als Vietrich und Züs ſtill und
unrerſehens bei ihm eintraten.

Dieſe hatten nämlich unkerdeſſen ihre Gedanken zuſammengetan und beraten, daß der Kamntgchermeikter

wohl geneigt ſein dürfte, da er doch nicht lange mehr
machen würde. ſein Geſchäft gegen eine bare Summe zu
verkaufen. Züs wollte ihren Gültbrief dazu hergeben und
der Schwabe ſein Geldchen auch und dann wären
ſie die Herren der Sachiage und könnten die andern zweiauslachen. Sie trugen ihre Vereinigung den Merten

Meiſter vor; dieſem kleuchtete es ſogleich ein, hinter
Rücken ſeiner Gläubiger, ehe es r Bruch kam, noch
chnell den Handel abzuſchließen und unverhofft des baren

Kaufpreiſes habhaft zu werden. Raſch wurde alles feſtge
Ut, und ehe die Sonne unterging, war Jungfer Bünans an
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Die Hungersnot in Georgien.

Von R. Tſcheidſe.
Das Bureau des Jnternationalen Gewerk

bundes iſt gegenwärtig in Berlin vermmelt, um zur Sifeatnon für das hungexnde
llrußland Stellung zu nehmen. An einem S

ſeiner Beratungen en auch die gedrgiſhen
noſſen teilgenommen.

Der erſchütternde Hilferuf, der aus Moskau an die Welt
geht, verpflichtet das Proletariat aller Länder zu Folres
Hilfeleiſtung. Der Umſtand, daß das Elend des ruſſiſ
Volkes nicht nur e ein Elementarereignis, ſondern auch
durch das et in Rußland a nde Reg 7 e hervorgerufen iſt, darf die u tion in keiner a e beein

darf das Swolidaritätsgefühl mit den leidenden
ruſſiſchen Volksmaſſen nicht abſchwächen.

Es muß aber nicht nux Rußland allein geholfen werden,denn nicht nur das ruſſiſche Volk iſt in Wbeeheſahr

Die georgiſche demokratiſche Republitk,
die im Februar d. J. ohne Kriegserklärung von den Armeen
der Moskauer Regierung verräteriſch im Bunde mit den
türkiſchen Rationaliſten überfallen wurde und jetzt militä
riſch okkupiert wird, leidet nicht minder NRot. Auch in Ge
orgien gibt es infolge der bolſchewiſtiſchen Okkupation

kein Brot und keine Medikamente mehr.
Auch dort wüten, ein geſſchleppt von den Roten Truppen,
Cholera, Peſt und Flecktyphus. Die Beſatzungstruppen
xlündern das Land buchſtäblich aus. Es herrſcht ein
Terror ſyſtem wie i ſchlimmſten Kriegsjahren. Die
Gefüngniſſe ſind mit Mitgliedern der Sozialdemokratiſchen
Partei und der freien Gewerkſchaften überfüllt, darunter
Männer, die ſeit Jahrzehnten in der Arbeiterbewegung
tätig ſind und dieſer ihre ganze Kraſt gewidmet haben, wie
die greiſen Führer der georgiſchen Arbeiterbewegung Syl
veſter Djubladſe und r Ramiſchwilli, Geraſſim
Macharadſe, Wlas Mgeladſe, Tria u. a. Die
Arbeiter ſind einem wahren Zuchthausregime unterworfen,
das ganze Land iſt in ein rieſiges Gefängnis verwandelt.

Was erfaßt werden konnte, wurde
nuch Rußland abgeſchoben:

Lokomotiven, Eiſenbahn und Straßenbahnwaäggons, Manu-
fakturwaken, Medikamente uſw. Den Bauern wurde das
Vieh geraubt; ſie werden terrvriſiert und beſtellen daher
ihre Felder nicht.
Gegenwärtig iſt Georgien ein wahres Heereslager.

Die bolſchewiſtiſchen Truppen betrachten Georgien als er
obertes Land, mit dem ſie verfähren können wie es ihnen
gutdünkt, und untet den gegebenen ſind ſie auf
Raub und Plünderungen angewieſen, indem die Moskauer
Regierung ihnen zwar reichlich allerhand Kriegsgerät und
Munilion, aher kein Brot zuſtellen kann. Das georgiſche
Volk ſteht wehrlos da, ein Objekt der Vergewaltigung, der
Erniedrigung, derr Knechtung und Plünderung.

Dieſe entſetzliche Not iſt ausſchließlich eine Folge der
dolſchewiſtiſchen Okkupation. Zu den Millidnen
und Abermillionen des ruſſiſchen Volkes, die jetzt verhungern,
hat die Moskauer Regierung noch drei Millionen Ge
orgier hinzugefügt und hät ſie durch Bande des Todes
an Rußland gefeſſelk. Doch während das ruſſiſche Volk heute
nicht mehr in der Lage iſt, 4 mit eigener Kraft zu retten,
und Hauptbedingung der Hilfsäktion für Rußland fremde
Hilfe iſt, wäre das georgiſche Volk bei alledem heute noch
in der Lage, ſich ſelbſt aufzurichten und würde fremden
Völkern nicht zur Laſt fallen, wenn ihm nur die Freiheit
prückgegeben würdè, wenn die Moskauer Regierung von der
Lergewaltigung dieſes Landes endlich Abſtand nehmen und
rrdeſe rhpen die dort nichts zu ſuchen haben, zurückziehen
ürde!

Oder will Sowjetrußland, das alle Völker der
Velt aufruft, ihm zu helfen, zu gleicher Zeit fortfahren,
ftemde Völker zu knechten und fremde Länder zu verwüſten
2tzſrbeiterktaſſe hat ein Recht zu verlangen, daß mit dem
Syſtem,
unter dem Deckmantel des Kommunismus imperialiſtiſche

Raub- und Unterdrückungspolititk
zu treiben, endlich gebragchen wird.

Selbſtverſtändlich darf das Rettungswerk nicht an poli
tiſche Bedingungen geknüpft werden. Aber geſagt muß derMoskauer Regierung werden, was ihre elementarſte echt

und Schuldigkeit iſt Die Moskauer Diktatoren en jetzt
in vollſter Deutlichkeit vor ſich, zu welch entſetzlichen Zu-

m

ſtänden ihr bisher deobochtetes Gewaltſyſtem geführt, wie
viel Elend dieſes Syſtem über die Volksmaſſen gebracht hat.
und ſie haben nicht einmal mehr die Entſchuldigung des
ege für ſich, wenn ſie in Verſtocktheit an dieſem Syſtem

n.

Die georgiſche organiſierte Arbeiterſchaft wendet ſich inihrer verzweifelten Lage an das internationale Proletariat
und bittet es, ganz unabhängig von der Hilfe, die dem ruſ
r Volke zu leiſten iſt, auch dem in doppelter Not und
ſie e ſedr ſchwebenden georgiſchen Volke unmittelbar

helfen.
n Namen der Venſchheis ſZieſn wir uns dem Rufe

Riß Dingungsloſe ſofortige Hilfe für das verhungernde
and!
m Namen der Gerechtigkeit fordert die georgiſcheArbelterklaſſe von der Moskauer Kegleenre Einſteln re

Unterdrückungspolitik, ſofortige Zurückziehung
r boſſchewiſtiſchen Truppen aus Georgien! nn ſolange

Georgien beſetzt bleibt, wird dem verhungernden georgiſchen
Volke kaum ernſtlich geholfen werden können.

Die Amſterdamer Juternationale ſür Rußland.
Wir teilten ſchon geſtern kurz den Zuſammentritt einer Kon

ferenz des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes mit. Nach einer
Ausſprache über die Wirtſchaftslage in den einzelnen Ländern
wurde folgende Entſchließung für das ruſſiſche Hilfswerk
angenommen:

„Die Konferenz des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes
(Sitz Amſterdam), die am 13. und 14. Auguſt in Betlin über die
Hungersnot in Rußland beraten hat, erklärt ihr tiefſtes Mitgefühl
mit dem ruſſiſchen und georgiſchen Volk, insbeſondere mit der not
leidenden Arbeiterſchaft in beiden Ländern.

Die Konferenz nimmt Kenntnis von den ſpontanen Solidari
tätskundgebungen und Aktionen, die die Arbeiterſchaft der an
geſchloſſenen Organiſationen bereits in die Wege geleitet hat.

Sie beſchließt, die ſchon im Gange befindlichen Sammlungen
im Jntereſſe ihrer ſofortigen und wirkſamen Verwendung zu
ſammenzufaſſen, zu erweitetn und zu zentraliſteren, und beſtimmt
zu dieſem Zweck das folgende:

1. Das Bureau des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes
wird beauftragt, ſofort einen Aufruf an das internatio-
nale Proletatiat zu erlaſſen.

2. Die gewerkſchaftlichen Landeszentralen aller Länder haben
die Sammlungserträge der ihnen angeſchloſſenen Verbände undder ſonſtigen Hrganſſatioven, die ſich an dem Hilfswerk be

teiligen, zu zenttaliſieten.
3. Die von den Landeszentralen zentraliſierten Beträge wer

den in der Anweiſungen des Bureaus des Jnternatio
nalen Gewerkſchaftsbundes dem Sekretariat des Jnternationalen

n zur Verfügung geſtellt.4. Die vom Jntetnationalen Gewerkſchaftsbund zentraliſierten
Fonds ſollen, ſoweit möglich, zur ſanitären Hilfeleiſtung
und zur Beſchaffung von Lebensmitteln verwendet
werden.

Eine erſte Expedition wird a organiſtert und unter Kon
ttolle des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes nach Rußland
entſandt.

ine Summe
von einer Million Mark

wird ſofort aus den Mitteln des Jnternationalen Gewerkſchafts-
bundes bereitgeſtellt. Die Landeszentralen werden ferner erſucht,
Vorſchüſſe zu dieſem Zwed zu gewähren.

Mit dem Roten Kreuz wird unter Wahrung der Unabhängig-
keit der gewerkſchaftlichen Aktion auf techniſchem und orga-
nifatoriſchem Gebiet Verbindung hergeſtellt, um die Trans
portfrage zu löſen.

Die Landeszentralen ſind außerdem verpflichtet, auf ihre Re
gierungen den ſtärkſten Druck auszuüben, um dieſe zur un ver
züglichen Hilfeleiſtung für das ruſſiſche Volk zu
bewegen.Zu Bekräftigung dieſer Beſchlüſſe erklärt die Jnternationale

Gewerkſchaftskonferenz, daß die unternommene Aktion durch ihre
rein menſchlichen Ziele und angeſichts der weltumfaſſenden Soli-
darität über allen politiſchen Meinungsverſchiedenheiten ſteht. Sie
iſt ein proletariſches Werk, an dem die Arbeiter jeder
Richtung teilnehmen müſſen trotz der Schwierigkeiten und der
ſchweren Laſten, welche auf die Arbeiterſchaft aller Länder drücken.“

bei der Uebetlaßdzentrale in Tſchechnitz ſtürzten die Pfeiler des
Kohlenbunkers zuſammen und Tonnen Kohlen fielen auf
das Keſſelhaus. Ein Arbeiter wurde tödlich verletzt, zwei waren

Vom Schlachtfeld der t Jnfolge einer a

bei Abgang der Meldung noch verſchüttet.

Beſangnisſtraſe fur die unverechkigte Aufnaye von
Funktelegrammen. Jn Holland war es bisher möglich, daß
private Perſonen ſich funktelegraphiſche Stationen herſtellten
und dieſe zur Aufnahme von Nachrichten benutzten, die ſie
beliebig verwerteten. Dieſe Zuſtände haben ſich als un
haltbar erwieſen, da auf dieſe Weiſe das Telegraphen
geheimnis nicht gewahrt werden kann. Sie hatten ſchließ-
lich dazu geführt, daß ſich in Holland eine größere Reihe von
Perſonen mit der Aufnahme und der Verbreitung ſowie dem
Vertriebe von Nachrichten befaßte, was in anderen Ländern
ſchon ſeit längerem durch die Geſetzgebung verboten war und
auch im Gegenſatz zu den internationalen Vereinbarungen
ſteht. Jn Deutſchland iſt die Angelegenheit durch S 8 des
Geſetzes über das Telegraphenweſen des Deutſchen Reiches
vom 6. 4. 1892 geregelt, wonach das Telegraphengeheimnis
unverletzlich iſt und ſich z. B. auch darauf erſtreckt, ob und
zwiſchen welchen Perſonen überhaupt telegraphiſche Mittei
lungen ſtattgefunden haben. Zwiſchenſtaatlich iſt die An
gelegenheit durch Artikel 2 des Jnternationalen Telegraphen-
vertrags von St. Petersburg von 1875 geregelt, wonach ſich
die vertragſchließenden Teile verpflichtet haben, alle Maß
regeln zu ergreifen, die notwendig ſind, um das Geheimnis
der Korreſpondenzen und deren gute Beförderung zu ſichern.
Um einen regelrechten Zuſtand herbeizuführen, iſt nunmehr
bei der zweiten holländiſchen Kammer ein Geſetzentwurf ein
gebracht worden, nach dem eine Aenderung des Strafgeſetz
buches dahin beabſichtigt wird, daß derjenige mit Gefäng-
nis oder Geldſtrafe belegt wird, der funktelegraphiſche Nach
richten aufnimmt, die nicht für ihn beſtimmt ſind, und dieſe
verwertet.

Rolzen.
Schulſtreik. Eine Elternverſammlung in der Gartenſtadt

Staken bei Berlin beſchloß, heute den Schulſtreit zu beginnen,
um dadurch die Schaffung eines Notgeſetzes zu erzwingen, das die
aus dem konfeſſionellen Religionsunterricht ausgeſchloſſenen
Kinder in zu Freiſchulen zuſammengeſchloſſenen Schulen zuläßt.

Zur Frage der deutſchen Domänenpächter in Poſen. Der Bot
ſchafterrat in Paris hat die polniſche Regierung aufgefordert, die
endgültige Anwendung der beabſichtigten Maßnahmen binſichtlich
der Domänenpächter, beſonders was den Verkauf von Material
und Vieh anbelangt, zu vertagen. Dieſer Beſchluß bedeutet eine
wenn auch nur vorläufige Erleichterung für die hen Do
mänenpächter, die man zum Teil ſchon von den Pachtſitzen ver
trieben hatte.

Vanderlip in Berlin. Der bekannte amerikaniſche Finanz
mann Vanderlip, der ſich zurzeit in Berlin aufhält, um ſich ein
Urteil über die allgemeine wirtſchaftliche Lage Deutſchlands zu
bilden, hatte geſtern eine eingehende Beſprechung mit Reichs
miniſter Dr. Rathenau. Wie der amerikaniſche Gaſt mitteilt, ſteht
ſein Berliner Beſuch in keinem Zuſammenhang mit irgendwelchen
amerikaniſchen Krediten Deutſchlands.

Gewerhchafthihes.

Yie Metallarbeiter in Einheitsfront.
Zur Jenger Verbandsgeneralverſammlung.

Von R. Woldt.
Die Delegierten zur Deutſchen Metallarbeitergeneralver-

ſammlung nach Jena haben in der Entſcheidung um Amſterdam
oder Moskau faſt überall eine erhebliche Majorität für Amſter
dam gebracht. Die kommuniſtiſche Richtung iſt unterlegen. Die
„Zellenbauer“ ſind in die Defenſive gedrängt worden. Die
Grundgedanken der alten freigewerkſchaftlichen Organiſationsme-
thoden haben ſich heute ſchon wieder als ſtark genug gezeigt, den
Sturm der ſyndikaliſtiſchen Bewegung abpuiglagerß

Der Deutſche Metallarbeiterverband iſt die größte Organi-
ſation der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung. Es iſt nicht gleich
ältig, wie das innere Stimmungsleben der Mitglieder in die-
m Verband ſich auswitkt, und deshalb haben die Delegierten-

wahlen eine allgemeine Bedeutung. Dazu kommt, e die Me
tallarbeiter in ihrem Wirtſchaftskampf auf Vorpoſten ſtehen und
daß damit die inneren Vorgänge im Deutſchen Metallarbeiter
verband nach wie vor wichtige Rückwirkungen auf die Geſamt-
verlauf der freigewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung ausüben

Wenn man leidenſchaftslos gewiſſe e r
immer ſachlich und kameradſchaftlich Stern worden. Aber

denn die „neuen
„verknöcherte

ihr Bräutigam der Mieter des Hauſes, in welchem dasſelbe
lag, und ſo war Züs, ohne es am Morgen geahnt zu
haben, endlich erobert und gebunden durch die
Handlichkeit des Schwäbchens.

Halbtot vor Scham, Mattigkeit und Aerger lagen Jobſt
und Fridolin in der Herberge, wohin man ſie geführt
hatte, nachdem ſie auf dem freien Felde endlich umgefallen
waren, ganz ineinander verbiſſen. Die ganze Stadt, da
ſie einmal aufgeregt war, hatte die Urſache ſchon vergeſſen

und feierte eine luſtige Nacht. Jn vielen Häuſern wurde
getanzt und in den Schenken wurde gezecht und geſungen,
wie an den größten Seldwylertagen; denn die Seldwyler
brauchten nicht viel Zeug, um mit Meiſterhand eine
Luſtbarkeit daraus zu formen. Als die beiden armen Teu-
fel ſahen, wie ihre Tapferkeit, mit welcher ſie gedacht
hatten, die Torheit der Welt zu e er nur dazu ge
dient hatte, dieſelbe triumphieren zu laſſen und ſich ſelbſt
zum allgemeinen Geſpött zu machen, wollte ihnen das
Herz brechen denn ſie hatten nicht nur den weiſen Plan
mancher Jahre verfehlt, und vernichtet, ſondern auch denRuhm penenee und rechtlich ruhiger Leute eingebüßt.

Jobſt, der der älteſte war und ſieben Ja hier ge
weſen, war ganz verloren und konnte ſich nicht zurecht-
finden. Ganz ſchwermütig zog er vor Tag wieder aus
der Stadt, und hing ſich an der Stelle, wo ſie alle
geſtern geſeſſen, an einen Baum. Als der Bayer eineStunde uler da vorüberkam und ihn erblickte, faßte

ihn ein ſolches Entſetzen, daß er wie wahnſinnig dabon-
rannte, ſein ganzes Weſen veränderte und, wie man naher hörtee, ein leberlicher Menſch und alter Handwerk

burſche wurde, der keines Menſchen Freund war.
Dietrich der Schwabe allein blieb ein Gerechter und

viel Freude davon; denn Züs ließ ihm gar nicht den
viel Freeude davon; denn Züs ließ ihm gar nicht den
Ruhm, regierte und unterdriülckte ihn und betrachtete ſich

ß ährten die a W im Frühlingserwachen antrafen.

ſelbſt als die alleinige Quelle alles Guten.nd h e e He Rhe en

Kleines Feuilleton

Reiſe nach Sizilien,
n einer Sitzung ves Raturwiſſenſchaftlichen Vereins für

Sachſen Und Thüringen, die im Zoologiſchen Jnſtitut der Uni-
verſität ſtattfand, berichtete Hetr Dr. Schlüter über re dies
jährige Reiſe nach Sizilien. Der Vortrag bot eine Fülle inter
eſſanter n g. und allgemeiner Reiſeeindrücke dar,
von denen einige hervorgehoben ſein mögen. Die Märzreiſe
war reichlich ftüh, ſo daß der Vortragende und ſeine beiden el

rei
l den Blick die immergrünen Orangen-, Zitronen-und Olivenhaine, die Nadelhölzet und Opuntien, im übrigen je

doch zeigen Knoſpen und Sproſſen den beginnenden Lenz. Wie
die Jnſektenwelt bereits tätig war, ſchilderte der Vortragende an
den Beobachtungen der Mörtelbienen (Chalicodoma sicula), die
zum Teil mit dem Reſtbau ſchon fertig waren und bereits Futter
eintrugen. kiziehend iſt auch das Treiben des Gecko, einer zuden Häftzehern ge Serten Eidechſe, die durch Jnſektenvertilgung

nützlich iſt, von äbergläubiſchen Menſchen aber gleichwohl ge
ürchtet wird. Am Meeresſtrande betrachtete Redner die Lebens-

weiſe des von den alten Aegyptern heilig gehaltenen Pillen-
drehers re der auch in Denkmälern und Amuletten na
gebildet wurde. e Käfet verfertigen aus Miſt augllre in die
je ein Ei gelegt wird, und wälzen dieſe mit den Hinterbeinencrt, um ſie ſöne lich in die Erde einzugraben. e ſind

auereidechſen, bisweilen von beſonders prächtiger Rotfärbung
des Leibes, in unzähliger Menge anzutreffen. Von Vogelarten
wurden wahrgenommen: Stieglitz, Gartenrotſchwanz, Stein-
ſchmätzer, Ko n liegenſchnäpper, Haubenlärche, Star, Steinhuhn, Wiede opf, ard, Weihe, Girlitz, Wachtel. Eine ſchwarze
Spielart der Ringelngatter beobachtete man beim r 3 en einer
Kröte. An Haustieren ſeien erwähnt der Eſel, der als Reit- und
Laſttier allgemein dient, eine Miſchraſſe des Hundes, und die
Ziegen, die den Käufern an Ort und Stelle auf der Straße un-
verfälſchte Milch liefern. Jn Reapel wurde der Zoologiſchen Sta-
ti die wohlerhalte iſt und vorausſichtlich bald in deutſche

n eraus di nen elſinenund Se h W örmigen Werte h e die
ver Seidenraupen Wegen angepflanzten Maulbeerbäume, die aus
Ruſtralien menden, zur Entw ins von San egenden
dienenden Eukalyptushäume und endlich die natürl t

üchte

Beziehung gut aufgenommen worden, worüber noch intereſſante
Einzelzüge berichtet wurden. Auch einiger Schattenſeiten, wie
Uebervorteilung und Dieberei geſchah Erwähnung; von Bettelei
hat Redner nicht allzuviel wahrgenommen. nvergeßlich erhebend
waren die Ratureindrücke in der Nähe der Vulkane Veſuv und
Aetna, und die Totenſtadt Pompeji verfehlte ihre Wirkung gleich-
falls nicht, wenn auch die Hauptſchätze der Ausgrabungen im
Neapler Muſeum ruhen. Bei Roms und Palermos Kunſtſchätzen
wurde gleichfalls verweilt. Die Schilderung der Paß und Zoll-matitaten warfen auf Volks und Beamtentum manches

Streiflicht.

Und wir wurden herrlichen Zeiten entgegengeführt!
Jn der „Sächſiſchen Elbezeitung“ (Bad Schandau) Nr. 273

lieſt man auf der Titelſeite im Fetkdruck:
„Kinder in Not! Millionen Kinder hungern, und du zögerſt

zu helfen? Deutſche Kinderhilfe.“
Unter den Vergnügungsanzeigen aber in noch größerem

Druck:
„Jugendvereinigung Rathmannsdorf-Plan feiert Sonntagden z Revember h erſtes großes Wintervergnügen im Gaſthof

„Zum tiefen Grunde“. Wer ſich amüſieren will, der komme! Ab
9 Uhr Verloſung, ab 10 Uhr Settprobe ab 102 Junggefellen
rauſch (1), um 11 Uhr Jungfernpolonaiſe (Ih). Anfang 5 Uhr.

Der Vorſtand.“
ſprichtDieſe Gegenüberſtellung Bände. HerzgjerreißendesElend a wildeſte Sittenverrohung hat uns der Krieg gebracht.

Vemerkenswerte Bucherſcheinung.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Walther Lamp''l,Mitglied r Hamburger Bürgerſchaft, ſeinerzeit Vorſitzender im

Arbeiter und Soldatenrat Groß-Hamburg, Kommandant von
Groß- Hamburg und Mitglied des Reichszentralrats in Berlin,
veröffentlicht dank der Unterſtützung der Rechts- und Staats
wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität Hamburg und der
Wiſſenſchaftlichen Stiftung Hamburg, im Verlag W. Gente die
Schrift: „Das Recht der deutſchen Revolution“, welcher in Kürse
die weiteren Abhandlungen „Die Revolution in Groß-Hamburg
und „Das GroßHamburgiſche Revolutionsrecht“ folgen werden.
Dieſe Schriften enthalten zum großen Teil unbekannt ge
bliebenes volitiſches Material aus der Revolutions-
zeit, das nunmehr in vollſtändiger Sammlung, wiſſenſchaftlicher
Bearbeitung und rechtskritiſcher Betrachtung der Oeffentlichkeit



Methoden der ſo viel verraſterken „Gewerkſchaftsbonzen“.
uns iſt die Frage wichtiger, weshalb die politiſchen Partei-
ſtreitigkeiten aus dem Verbandsleben immer nachdrücklicher aus-
geſchieden werden müſſen und welche Aufgaben dem Metall-
arbeiter im Wirtſchaftskampf geſtellt werden.

Für

Denn darin liegt das Syſtem der Delegiertenwahlen für
Jena: Die parteipolitiſchen Gegenſätze ſind ganz bemerkenswert
zwiſchen SPD. und USPD. zurückgetreten. Das geſchah ſicher
unbewußt, die Einigungsaktion iſt in Metallarbeiterkreiſen wahr-
haftig nicht intenſiver betrieben worden wie anderswo. Es zeigt
ſich nun hier, daß die Gewerkſchaftsbewegung ihre eigenen Geſetze
hat, gegen die man nicht verſtoßen darf, wenn die Gewerkſchafts-
arbeit erfolgreich ſein ſoll. Dißmann und Genoſſen können wohl
im Reichstag der Fraktion der Unabhängigen angehören, können
parteipolitiſch in Worten radikaler zum Fenſter hinausreden, in
ihren Gewerkſchaftsbureaus aber iſt es ihnen unmöglich, nach
links Konzeſſionen zu machen. Mit Dreſchflegeln haben gegen die
Kommuniſten gerade Dißmann und ſeine Freunde losſchlagen
aüſſen, und beſonders ihnen werden die Koſeworte „Arbeiter-
rräter“ am ingrimmigſten zugeſchleudert.

Wie aber iſt unter den Metallarbeitern der Rückgang der
kommuniſtiſchen Anhängerſchaft zu erklären?

Der kommuniſtiſche Wunderglaube iſt dort am ſchwächſten
fundamentiert, wo es darauf ankommt, ſich mit dem Wirt-
ſchaftsleben auseinanderzuſezen. Und das muß über kurz
oder lang beſonders dem Metallarbeiter zum Bewußtſein kommen.

Die Berufswelt der Metallarbeiter iſt hochkapitaliſtiſch und
doch zugleich in ihren Erſcheinungsformen dauernden Verände-
rungen unterworfen.

Sie iſt hochtapitaliſtiſch. Die wichtigſten Wirtſchaftszweige
der Metallinduſtrie bilden die Spitze der hochkapitaliſtiſchen Ent-
wicklung. Beſonders der Maſchinenbau in ſeinen verſchiedenen
Spezialzweigen iſt das Arſenal für den modernen Jnduſtrialis-

entſtehen diemus. Hier Arbeitsmaſchinen, die nachher in das
Geſamtgebier der Wirtſchaft eindringen. Hier muß ſich der kapi
taliſtiſche Geiſt zuerſt ſchopferiſch betatigen. Alle moderne Technik
fängt bei der Maſchine an, und aus den Gebietsſtätten der Ma-
ſchine entſtehen dann jene Fabriken der Wunderwerke an Arbeits-
teilung und Organiſationstunſt.

Aber dieſer Wirtſchaftszweig iſt auch unruhig in ſeiner Ent
wicklung. Nirgends jagen ſich die techniſchen Erfindungen und
Veränderungen im Arbeitsplatz ſo ſchnell wie hier. Wir nennen
den Bergbau und die Textilinduſtrie eine moderne Jnduſtrie.
Gewiß mit Recht. Aber das Produktionsbild iſt hier uniform im
Vergleich zur Metallinduſtrie. Die Bergarbeiter und die Texil-
arbeiter haben in ihren Betrieben eine Maſchinenwirtſchaft und
Arbeitsorganiſation, die gleichartiger iſt, die Betriebe innerhalb
der Speztalzweige zeigen in ihrer Betriebsſtruktur eine gewiſſe
Aehnlichkeit miteinander.

Anders im Maſchinenbau. Jeder Betrieb, jedes Werk hat
ſein beſonderes Arbeitsbild, das ſtändig wechſelt, deſſen Arbeits-
plan, Betriebsmittel, Operationsfolge immer und immer wieder
nach den Bedürfniſſen des Marktes, nach der konſtruktiven Ver-
änderung des Fabritates umgeſtellt werden müſſen.

Dieſe Umſtellung der Arbeit bedingt zugleich eine fortwäh-
rende Umſtellung der Funktionen des Arbeiters und ſeiner
Berufstätigkeit. Gerade hier trifft das Wort zu, daß die moderne
Jnduſtrie immer neue Berufe ſchafft, das heißt immer neue
Spezialfunktionen bildet und den Arbeiter immer in den Fluß
dieſer Entwicklung mit hineinreißt. Es iſt kein Zufall, daß die
zentralen tariflichen Vereinbarungen hier ihre Grenze finden.
Ueber Arbeitszeit, Arbeitspauſen, Durchſchnittslöhne kann man
wohl für einen ganzen Bezirk Vereinbarungen treffen, aber in
der Frage des Arbeitslohnes, des Akkordes, führt jeder Betrieb
ſein Eigenleben. Um jede einzelne Teiloperation muß hüben und
drüben beſonders gekämpft werden.

So befindet ſich der Metallarbeiter eigentlich fortwährend in
einer gewertſchaftlichen Aktion. Das ſtetig wechſelnde Produk-
tionsbild ſeines Betriebes zwingt ihn immer und immer wieder
im täglichen Kleinkampf zum Angriff oder zur Abwehr.

e Betw's Bunte Bühne. ute kmallle-

Alhvascohüsselt

Auf ote Vauer mutz ihn deshalb die wedankenwelt des Kom-
munismus unbefriedigt laſſen. Der Glückszuſtand, der ihm dort
gepredigt wird, liegt in weiter Sicht. Jeden Tag drängt die
Gegenwart auf ihn ein, die kapitaliſtiſche Praxis. Er muß ſich
rühren. Ganz unmerklich erziehen ihn ſeine Berufsverhältniſſe
zum Wirklichkeitsmenſchen.

Deshalb bilden die R. Müller, Malzahn, Epert, Neumann
und Genoſſen ſo ſchnell vorübergehende Erſcheinungen, weil man
mit den dort gewohnten Agitationsſchlagworten den modernen
Jnduſtriekapitalismus, wie er gerade in der Berufswelt des Me-
tallarbeiters jeden Tag in Erſcheinung tritt, nicht meiſtert.

Möge die re e eawmige in Jena für dieMetallarbeiter einen Schritt weiter zur Geſundung der Gewerk-
ſchaftsverhältniſſe bedeuten.

Die Arbeitsgemeinſchaft im Trangportgewerbe für Lohnausgleich.
Der Vorſtand der Zentralarbeitsgemeinſchaft des deut-

ſchen Transport- und Verkehrsgewerbes hat ſich
in ſeiner letzten Sitzung auch mit der Frage der Brotpreiserhö-
hung in Bezug auf Gewährung eines Lohnausgleichs be-
ſchäftigt und hat einſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt:

„Der Vorſtand der Zentralgemeinſchaft des deutſchen Trans
port- und Verkehrsgewerbes erkennt allgemein an, daß eine nen-
nenswerte Erhöhung der Lebenshaltungskoſten, wie ſie durch die
Brotpreiserhöhung eintritt, eine entſprechende Rezelung der
Löhne als notwendig erſcheinen laſſen kann. Er hält es ſür ſach
lich unmöglich, den angeſchloſſenen Arbeitsgemeinſchaften eine
gleichmäßige Regelung zu empfehlen, weil die Verhältniſſe in
den einzelnen Gewerben und an den verſchiedenen Plätzen durch-
aus verſchieden ſind.

Der Vorſtand empfiehlt jedoch den angeſchloſſenen Organiſa-
tionen, ſchleunig in eine Ueberprüfung der in Betracht kommen-
den Lohntarife durch gemeinſchaftliche Verhandlungen einzu
treten.

Vom Eiſenbahnerſtreit in Kaſſel. Wie die Eiſenbahndirek-
tion amtlich betanntgibt, hat der Eiſenbahnerſtreit geſtern auf
die Bahnhöfe Hann.-Wünden, Göttingen, Northeim, Kreienſen,
Seeſen, Warburg, W. und Scherfede übergegriffen.

—„—mmj«mſc-cc—

Aus (Illet Well.
Eine Nordpolexpedition im Luftſchiff. Nach einem Londoner

Telegramm wird der ausgezeichnete amerikaniſche Phyſiker
E. Farfax im September von der Küſte von Alaska zu einer
Nordpolexpedition im Flugzeug aufſteigen. Augenblicklich hält
er ſich in San Franzisko auf, um ſein Flugzeug nach Alaska hin-
überzuſchaffen, von wo er auf dem kürzeſten Wege nach Sovitz-
bergen aufbrechen wird, und zwar will er dabei den Pol oder
wenigſtens einen dem Pol möglichſt benachbarten Punkt über-
fligeen. Er wird dabei 1500 7 Meilen zurücklegen; ſein
Flugzeug kann durchſchnittlich 100 Meilen in der Stunde fliegen,
ſo daß der ganze Weg in 20 Stunden zurückgelegt werden kann.
Da er aber meteorologiſche Beobachtungen machen will, wird er
ungefähr 50 Stunden für ſeinen Flug brauchen.

Opſer der Berge. Aus Uttendorf im Binzgau wird gemeldet,
daß in der Edwinſcharte im Stubbachtal der Prokuriſt der Baye-
riſchen Handelsbank Franz Rößler abgeſtürzt iſt. Seine Leiche
wurde geborgen und wird in die Heimat übergeführt werden.

Ein Erdbeben in Erythräag. Wie aus Asmara gemeldet
wird, ereignete ſich in Erythräa ein Erdbeben, das namentlichMaſſaua und ſeine ümgebung betroffen hat. Vier Menſchen

wurden getötet, etwa zwanzig verletzt. Mehrere Häuſer wurden
zerſtört, andere beſchädigt. Auch aus anderen Gegenden werden
Schaden und Opfer gemeldet. Der Miniſter der italieniſchen
Kolonien ordnete ſofortige Hilfsmaßnahmen an.

S Vornehme Künstlerspiele.
e

Der größte Lacherfoig der Saison
Der briliante Einakter:

Gottliebs erste Liebe

sehr billig

Haus u, Herd
Leipzigerstr. 86.

m Rudolf Mälzer
in der Hauptrolle

und die übrigen erstklassigen Kunstkräfkfte.
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Eine

ganze

v neun Mark
erhalten Sie durch das, Wirtschaſtliche Arbelt-
nehmertaschenhuch“. Enthält alles, was man
l tägl. Leben rasch wissen muß. z. B. Vertfassung,
Friedensvertrag, Heerwesen, Finenzen, Steuergesetze,
Eisenbahnwesen, Auswanderung, Unternehmer- und
Arbeitnehmerverbände, Wirtschaſtssysteme, Partei-
wesen, Redekunst, Massenpsychologie, Sowjetruss-
land, Arbeiter und Angestellienrecht, Betriebsräte-
recht, Soziale Versicherung, Reichsversorgungsgesetr,
Systeme der Volkswirtschaft, Sozialisierung, Gewinn-
beteiligung, Indexziffern, Taylorsystem, Schulwesen
Volkswirtschaftliche Fragen, Valute, Einkommen usw.

Preis Mark 9.
udhandlung Volketimme

Gr. Ulrichstrasse 27.

für die am

ſtattfindende

noch vorrätig

e e e e e h e e e e e h u
Bei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut

zirkulation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen
Jahren erprobten echten Menſtruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Doppel
flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar-Pulver
oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt
depois: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas 0

11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ecke Poſtſtraße) C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41,

M. Waltsgott Nachf.. Gr. Ulrichſtraße 30.
Albert Schumann, Steinweg 46/47,
Große Ulrichſtraße 63.

7e t e h e h e e h h h h h

Déepot,

Speer5 Lederabfälle

Schreibwaren, Ansichtskarten,
Künstlerkarten

Naumburger Volksbuehhandlung
Markt 10.

Buchhandlung Volksstimme Halle.

gebr,

kauft preiswert

oſe
18. bis 24. Auguſt

Wagdeburger Str. 13 a.

Schmierseite
Seifenpuiver
Kernseifen
empfiehlt für Wiederverkäufer

und Großbezieher

F. W. Paul Lichter,
Halle a. S.,

Magdeburgerſtraße 21
Fernruf 5797.

Ziehung der
Wohljahrts-Geid-VLotterie hat

Glücks Kollekte
R. Meye, Leipziger Str. 46.

Anspach, Nachf.,

Zu verkanfen

Lederklappen
von gebr. Sättel u. andere

verkauft in
großen Mengen preiswert,

I. Sternhcht,

Treibriemen
ſehr gut erhalten in

mehreren Dimenſionen ver

I. Sternlicht, Alt. Markt 11

wir höflichst bitten.

für Damen und hierren

Jedermann, das Richtige tinden wird

d h e h 5Bekanntmachung
Unserer verehrten Kundschaft zur gefälligen Kenntnisnahme,
daß unsere neuen Umpreßformen für tlerbst und Winter
sämtlich fertiggestellt sind, um deren zwanglose Besichtigung

Umpresshüte

werden bei bekannt erstklassiger Ausführung

innerhalb 8 bis 14 [agen
zu billigsten Preisen geliefert. Wir haben auch in
dieser Saison auf Eleg nz der Formen besonderen
Wert gelegt und sind üdberzeugt. daß unter den

zirko 50 verschiedenen Modellen

Eigenehbiörberei
,ſ mhccckC

Stroh- und Filzhut- Fabrik

Fabrik: Leipzigerstrasse 87

Wir färben: schwarz, blau, grün, rot und braun

Herold Schröder
Grosse Steinstrasse 33 Grosse Ulrichstrasse 10

S h h e e e

Für mehrere Millionen Mark Getreide und Mehl verbrannt.
Na cheiner Meldung des B. T. aus Duisburg iſt das mit großen
Getreide- und Mehlvorräten gefüllte Mühlengebäude der Rbei-
niſchen Mühlenwerke Cohen Co. durch Großfeuer völlig ver
nichtet worden. Der Schaden wird auf mehrere Millionen Mark
geſchätzt.

Eine Windhoſe im Jſergbirge. Eine Windhoſe bra
Hochwaldbeſtänden des Jſergebirges mehr als 20 000
Holz und ſuchte auch einige Ortſchaften ſchwer heim.

Tödlich abgeſtürzt. Bei den in der Niederrhön ſtattfindenden
Flügen mit motorloſen Segelflugzeugen iſt der Leutnant Leuch
tödlich abgeſtürzt.

in den
eſtmeter

Ein blutiges Familiendrama. Jn d Paeh bei Fürſtenber
wurde ein Sommerfriſchler, der von ſeiner Frau geſchiedene Werk

Zuvor hattemeiſter Wahl aus Neukölln, erhängt aufgefunden.er Leiſen beiden r Kindern den Hals durchſchnitten,
um ſie, wie er ſchreibt, vor einer ungewiſſen Zukunft zu be-
wahren.

Millionendiebſtahl. Aus einem verſchloſſenen Hotelzimmer
ſeeten in Oels Diebe 1300 000 Mark in Tauſendmark-

einen.
Der Aermelkanal und die Schwimmer. Ein bisher uner-

reichtes Schwimmerziel iſt es, den Aermelkanal zwiſchen Calais
und Dover zu überqueren. Der italieniſche Schwimmer Tira-
e hat jetzt den ſchon wiederholt gemachten Verjuch uufgeben
müſſen. Er war nur noch acht Meilen von der franzöſiſchen Küſte
entfernt. Er beabſichtigt, ſeinen Verſuch am 10. September zu
wiederholen.

Verbrecheriſcher Anſchlag auf einen Güterzug. In der Nacht
zum Montag entgleiſte auf der Strecke Erfurt-- Weimar in der
Nähe der Blockſtation Azmannsdorf, wahrſcheinlich infolge ver-
brecheriſchem Anſchlag, ein Güterzug. Die Lokomotive und vier-
zehn Güterwagen ſind ſtark beſchädigt. Perſonen ſind nicht verletzt.
Der D-Zugvertehr über Erfurt mußte umgeleitet werden, der
RNahverxkehr wird durch Umſteigen aufrecht erhalten. An der Un-
glücksſtelle war eine Schiene vom Bahnkörper entfernt worden.
Der Verkehr wird im Laufe des Vormittags wieder aufgenommen.

nernerantwortlich für den redaktionellen Teil: Karl Garbe,r den i Ligentei Wilyelm Herzig. beide in Halle.

Aus dem Geſchäſtsperkehr.

Wir weiſen unſere verehrten Leſer beſonders auf den, der
heutigen Zeitung beiliegenden Proſpekt der „Zeitſchrift für
freie Geiſteskultur Lichtwart“ hin und erſuchen um
beſondere Beachtung.

Amklihe Velunntmacuwgen für Halle 0. d. b.

Bekanntmachung.
Der nächſte Kram- und Viehmarkt findet am 12. und 13. Sep-

tember auf dem Exerzierplatze hinter der Kaſerne an der Deſſauer
Straße ſtatt. Viehmarkt (für Pferde und Schweine) nur am 13.
Dauer des Viehmarktes 8--12 Uhr vormittags. Auftcieb zwiſchen
8--928 Uhr ausſchließlich durch die Hordorferſtr.
Später aufgetriebenes Vieh wird nicht zum Verkauf zugelaſſen.

Betrieb von 2 Schankzelten, Bewerbungen bis 18. Auguſt. Ver
loſung am 20.

Halle, den 15. Auguſt 1921.
Der Magiſtrat.

Freibank Verkauf.
Der Freibankverkauf findet bis auf weiteres regelrräßig Mitt-

woch und Sonnabend von 7--11 Uhr vormittags ſtatt.
Halle, den 13. Auguſt 1921.

Der Magiſtrat.

Das neue d

X
Fahrnlanbud

Sommer- Ausgabe [92

Preis 5. Mk.
ist erschienen und zu
beziehen durch die

ßudhandlung der Volbsctmme.

Halle a. S., Gr. Vlrichstrabe 27,

r 2
edlans Unhhersal-Bidlthet

Preis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

Buchhandlung der Volksstimmo

Große Ulrichstraße 27.

J

r7Vereins Anzeiger

zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts- J
bunde angeſchioſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der MWbeiterbewegung ſtehenden

M TBei Eimkänſen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die

Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.

Weißenfels. 8 Uhr, ſpricht in „Hermannsgarten“

Reichstags abgeordnet. Poitzeipräſident Lübbring
Königsberg in einer großen öffentlichen Volks

geſelligen Vereine.

Donnerstag, den 18. Auguſt abds.

Alter Warkt 11.

Stellen finden.
An he e

ſofort geſucht. G. Günter,Königſtraße 82.

e e e ee e eeee
Haus Rüdchen gitterfeld.

verſammlung über „Lebensmittel- und Steuer
fragen“, wozu wir ganz beſonders unſere Mitglieder
mit ihren Frauen einladen.

Freitag, den 19. Auguſt, abends
8 Uhr, im Gaſthof „Prinz von

a welches ſchon in Stellung war, Preußen“ Verſammlung. Vortrag des Gen.rieiz smonteure bei gutem Lohn geſucht. Baranowski. Die Parteigenoſſinnen undung Vorzuſtellen, Halberſtätterſtr. Genoſſen werden gebeten, zahlreich zu erſcheinen
ältere, zuverläſſig und ſelbſtändig arbeitend, werden für 13 I links. Auch ſind Freunde unſerer Partei herzlich will PF

kommen. h
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Halle, Dienstag, 16. Auguſt 1921.

Partei Angelegenheiten.

Diſtrikt 16 und 162. Am Freitag abend 8 Uhr findet eiDe m W r Reilſtraße, ſtatt
g skuſſion er „Die Geſtaltukünftigen Wirtſchaftsordnung“. uns vuſerer

Halle und ögullreisorte.
Halle, 16. Auguſt 1921.

Ende des Hoaliſchen Sondergerichtes.

Geſtern hat das hieſige Sondergericht das Zeitli e
ſegnet. Seine Erben, Schwurgericht und
mer, erbalten ſeine teſtamentariſche Sinterlaſſenſchaft,
die ſie hoffentlich in anderem Geiſte als ihr Vorläufer verwalten
werden. nun wir auf die Tätigkeit des Halleſchen Sonder
gerichtes zurückblicken, ſo zeigen uns nur einige hervor
ragende Fälle, bei denen wirkliche Führer verurteilt wurden.
Sonſt zitierte man meiſtens nur Mitläufer, Unbeſon-
nene, Jugendliche, krankbaft Veranlagte auf
die Anklagebank und brachte dann gegen ſie die ganze Maſchinerie
der Paragraphen in Bewegung.

War ſchon prinzipiell unſere Stellungnahme gegen die Son-
e ablehnend, ſo mußte die Handhabun dieſer
Pulſchgerichtsbarkeit unſer Mißtrauen noch erheblich verſchärfen.
Richter und Staatsanwalt vielleicht mit Ausnahme des Land
gerichtsdirektors Thorweſt vermochten nicht in die Seele
der Angeklagten zu dringen. Selbſt mancher Verteidiger er
ſchöpfte die Momente nicht, die bei Arbeitern ausſchlag
gebend find. Denn Richter und Anklagebehörde gehören an

ellſchaftsſchichten an und fühlen nicht mit dem ſozialen
Sehnen, das im März in eine falſche, wahnſinnige Tat
übergeleitet wurde. Zweifellos war der Märzputſch ein Ver-
brechen; aber ſeinen Mitläufern nur mit kalten Paragraphen zu
leibe zu gehen, Familienväter wegen relativer Kleinigkeiten aus
einer kinderreichen Familie zu reißen, war falſch und ungerecht.

Vergleiche mit den KappLeuten ſind überflüſſig. Sie drängen
ſich geradezu zwingend auf. Namentlich da auch die Ge-
dankengänge verſchiedener Anklagevertreter und Richter der reak-
tionären Jdeenwelt verzweifelt ähnlich ſahen.

Es i dringend zu wünſchen, daß Schwurgericht und Straf-
kammer den Fällen größere individuelle Behandlung, ſoziales
Verſtändnis und weniger Paragraphenſchema angedeihen laſſen,
damit wenigſtens jetzt mit der Beendigung der Sondergerichte
die politiſchen Prozeſſe ein anderes Bild ergeben.

sondergericht,

Schriller Schlußakkord. Die weiteren Fälle vor das ordent
liche Gericht!

Am letzt en Tagungstage wurde noch einmal eine bunte Aus
leſe von en z Die Kammer des Landgerichtsdirek
tors Kull mann verhandelte den Angeklagten Gren-
zendörfer aus Kreisfeld, der ſich mit ſeinen einheimi
ſchen Kameraden ohne Ueberlegung der Roten Armee anſchloß
und mit dieſen nach Mansfeld zog. Als er dort anlangte,
erhielt er von Max Hölz höchſteigenhändig einen Brief delikaten
Auftrages, den er nach Kreisfeld zurückbrachte. Für dieſe Miſſionwurde Grenzendörfer zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Heigzer Heinrich Henze aus Halle, der Lokomotiv-
führer Gu z und der Zuſchläger Karl Baumeier
aus Bendorf werden angeklagt, an der „Requiſition“ eines
Autos des Bauunternehmers Gärtner beteiligt geweſen zu
ſein. Die Verhandlung beſtätigte auch im Weſentlichen den Sach-
verhalt. Baumeier trug bei dem zur Verhandlung ſtehenden Vor-
gang eine Waffe. nzer war als Meldefahrer tätig.
er Staatsanwalt beantragte gegen Henze 6 Monate Ge-

fängnis, gegen Panzer 9 Monate Gefängnis und gegen
Baumeier 1 Jahr Gefängnis.

Das Gericht verurteilte Henze zu 6 Monaten Gefängnis,
Panzer zu 5 Monaten Gefängnis und Baumeier zu 1 Jahr
Gefängnis. Den Anzeklagten Henze und Panzer wird
m ung zugebilligt.Die V ung gegen den Angeklagten Franz Pfeiffer
aus Hettſtedt, der in ſeiner Wohnunz von einem Schuß ge-
troffen wurde und ſich deshalb nach der Meinung des Staats
anwalts unbedingt auf Seiten der Roten Armee
am Auſſtande beteiligt haben muß, wird an das ordentliche
Gericht verwieſen, da alle Beweiſe fehlen, aber doch noch
erbracht werden ſollen.

Die Liebert Kammer verhandelte gegen den Angeklagten
Stielez aus Dölzig. Stieler war einer von den Aufſtändiſchen, die am Karſonnadend aus dem Leunawerk nach Karſch

e und dort in einem Fahrradgeſchäft für dieRote Armee ſolange „requirierten“, bis nichts mehr da war. Hier-
bei ſoll Stieler auch noch bewaffnet geweſen ſein. Das Gericht
rerurteilte den Angeklagten zu 3 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren
Ehrverluſt und 450 Mark Geldſtrafe.

Noch ein neuer Leunagfall wurde in der Verhandlung gegen
den Maurer Friedrich Klemmt aus Delitz aufgerollt. Der
Angeklagte wurde in den Leunawerken in die Rote Armee geſteckt
und einer Radfahrerkompagnie zugeteilt. An demſel-
ben Tage entfloh er noch aus dem Werke. Es iſt daher ziemlich
un ndlich, daß ihn die Kammer unter dem Vorſitze des Land
gerichtsdirektors Bühnemann zu 3 Monaten Gefängnis ver
urteilte,

Eine recht bezeichnende Tatſache und ein Beweis gegen die
Richtigkeit einer Behauptung des Herrn Landgerichtsdirektors
Krüger, daß die Vorunterſuchungen des Sondergerichtes un
tadelig feien, war der Fall des Angeklagten Bo ß. Hier ließ der
Staatsanwalt noch vor Beginn der Verhandlung die ganze An
klage falken, obwohl bis zum geſtrigen Tage gegen den An
zgllagten ein Verfahren anhängig war. Ein ſchriller Schluß-

akkord! rDie noch reſtlichen Strafſachen, die mit dem Märzputſche in
Zuſammenhang ſtehen, werden vor dem Schwurgericht und
vor der Strafkammer zur Verhandlung kommen.

An die Genoſſen von Halle.
Am 11. September findet wieder unſer Bezirkstag ſtatt,

wozu eine größere Anzahl Delegierte ſchon am. Sonnabend,
dem 10. September, eintreffen. Zugleich findet an demſelben Sonn
tag eine Bezirkskonferenz der Frauen ſtatt, wozugleichfalls die meiſten Genoſſinnen ſchon am Sonnabend eintreffen
werden. Wir bitten deshalb alle diejenigen halliſchen Genoſſen,
die in der Lage ſind, einen Delegierten für eine Nacht be
herbergen zu können, uns recht bald davon Mit-
teilung zu machen. Wahrſcheinlich werden von den Teil
nehmexinnen an der Bezirksfrauenkonferenz ein größerer Teil Ehe
frauen der Vezirkstagsdelegierten ſein, weshalb wir um beſondere

1. Beilage zur Volksſtimme.

Niemand versäume
5. Jahrgang Nummer 190

die öffentliche Volks-Versammlung
er S. P. D.a

heute abend 8 Vhr in Wilsdorts Gesellschaftshaus, Karlstr. 14,

Mitteilung bitten, wo die Zuweiſung eines Ehepaares genehm iſt.
Zum Bezirksjugendtag in Bielefeld ſind 11 000 Perſonen in Privat
logis untergebracht worden, was für die Gaſtfreundſchaft der
Vielefelder Genoſſen ein glänzendes Zeugnis iſt. Mögen ſich die
halliſchen Genoſſen daran ein Beiſpiel nehmen, um ſo mehr, als
es ſich in Bielefeld um mehrere Abende gehandelt, hier in Halle
aber nur ein Abend in Betracht kommt. Alle Zuſchriften in dieſer
Angelegenheit bitten wir an die Adreſſe des Genoſſen Hermann

unzemann, Halle, Harz 42/44 zu richten.

Betriebsrüte aller ſtädtiſchen Vetriebe.

Mittwoch, den 17. Auguſt, abends 7 Uhr gemeinſame Sitzung
aller Betriebsräte und gewertkſchaftlicher Vertrauensleute in
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14. Tagesordnung: Die
Notwendigkeitder Einheitsfront bei den bevor
ſtehenden Lohnbewegungen.

Allg. Deutſcher Gewerkſchaftsbund.
(Ortsausſchuß HalleS.)

Vorſtand der Gemeinde- und Staatsarbeiter.
Deutſcher Verkehrsbund.

(Abt. Straßen und Kleinbahner.)
Deutſcher Metallarbeiterverband.

Verband der Maſchiniſten und Heizer
Allgemeiner Freier Angeſtelltenbund.

Zentralverband der Angeſtellten
Bund techniſcher und induſtrieller Beamten und Angeſtellten,

Zur Lohnbewegung der RMetallarbeiter in Halle.
Ein Ultimatum an die Unternehmer.

Vom Deutſchen Metallarbeiterverband wird uns zeſchrieben.
Die Metallarbeiter, ſowie die am Tarifvertrag beteiligten

Organiſationen haben unterm 10. Juli das Lohnabkommen dem
Verband der Metallinduſtriellen von Halle und Umgegend ge
kündigt und Forderungen eingereicht, die unter anderem als
Mindeſtlohn für die über 24 Jahre alten Facharbeiter 7 Mark
je Stunde vorſahen. Daraufhin haben am 8. Auguſt Verhand
lungen mit den Arbeitgebern und am 12. Auguſt Verhandlungen
vor dem Schlichtungsausſchuß ſtattgefunden. Ueber dieſe Ver
handlungen und die hier gemachten Zugeſtändniſſe, wenn man
von Zugeſtändniſſen überhaupt reden kann wurde vom Kollegen
Gröbel Bericht erſtattet. Danach ſoll der Mindeſtlohn von 4,90
Mark auf 5,30 Mark für die über 24 Jahre alten Facharbeiter
feſtgelegt werden. Die bisherige Wertigkeitszulage ſoll aber um
0,40 Mark die Stunde gekürzt werden, ſo daß der Erfolg gleich
Null iſt. Zum Beiſpiel, hat der Arbeiter jetzt 4,90 Mark Mindeſt-
lohn und 1,00 Mark Wertigkeitszulage, ſo macht das 5,90 Mark
die Stunde. Nach dem Zugeſtändnis bekommt er 5,30 Mark und,
da die Wertigkeitszulage um 0,40 Mark gekürzt werden ſoll, noch
0,60 Mark hinzu, macht alſo wiederum 5,90 Mark die Stunde.
Alſo Zulage nichts. Außerdem ſollen die Verheirateten eine Zu-
lage von 0,30 Mark und für jedes Kind 10 Pfg. je Stunde er-

ten.
Akkordlöhne ſollen nicht erhöht werden. Jedoch erhalten

die Akkordarbeiter bis zu einem
je Stunde für Verheiratete ohne Kinder 10 Pfg. die Stunde und
für jedes Kind 10 Pfg. Bei einem Geſamtverdienſt über 8,00
Mark die Stunde die Hälfte dieſer Sätze.

Die Verſammelten erklärten dieſe Zugeſtändniſſe als undis-
kutierbar und unannehmbar. RNachſtehende Entſchließung wurde
einſtimmig angenommen:

Entſchließung
Die heute, am Montag, den 15. Auguſt 1921, im „Volks-

park“, Burgſtraße 27, tagende Verſammlung der Metall-
arbeiter und Arbeiterinnen hat den Bericht der Vorverhand-
lungen mit den Metallinduſtriellen mit Entrüſtung und
Enttäuſchung entgegengenommen. Sie ſehen das Angebot
der Jnduſtriellen als eine Verhöhnung der Metallarbeiter-
ſchaft Halles und Umgegend an und lehnen es rundweg ab,
da es den aufgeſtellten Forderungen keineswegs entſpricht.
Da die Kündigungsfriſt abgelaufen iſt, verlangen die Ver-
ſammlten eine zufriedenſtellende Löſung noch bis ſpäte-
ſten s Donnerstag, den 18. d. Mts., nachmit-
tags 4 Uhr.

Sollte bis dahin eine befriedigende Antwort nicht ein-
gegangen ſein, ſo ſind die Metallarbeiter vereit, mit allen
ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln ihre gerechten Forde-
rungen zum Durchbruch zu bringen.
Nunmehr haben die Metallinduſtriellen das Wort. Falls

ihnen an einer friedlichen Beilegung dieſer Lohnſtreitſache ge
legen iſt, müſſen ſie annehmbare Zugeſtändniſſe machen. Andern-
falls werden die Arbeiter der Metallinduſtrie den Kampf ge-
ſchloſſen aufnehmen.

Am Donnerstag, den 18. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, findet
eine weitere Verſammlung im Volkspark ſtatt, um endgültig zu
dieſer Sache Stellung zu nehmen.

14. Bundestag des Arbeiterradfahrerbundes Solidarität.

Durch ein Mißverſtändnis unſeres Berichterſtatters iſt es uns
leider nicht möglich, heut über die Verhandlungen an den erſten
beiden Tagen zu berichten. Wir bringen nachſtehend den Bericht
vom 3. Verhandlungstag und werden morgen das Fehlende nach-
holen. (D. Red.)

Der Bundestag beſchloß am dritten Verhandlungs-
tag zur daß zur Beratung des Berichts über das
haus Friſchauf ein Vertreter des Betriebsrates dieſes Geſchäfts
und der Filialleiter e wird. Dann gab Geſchäftsführer
Sachs Offenbach a. M. den Bericht der Geſchäftslei-
tung des Fahrradhauſes Friſchauf. Sachs betonte,
daß ſich die Verhältniſſe dieſes e äh ſich in den letzten
wei Jahren weſentlich gebeſſert ußer einem kleinen
eberſchuß ſei es auch gelungen, ſtille zu ſchaffen. Das

Jntereſſe der Bundesgenoſſen am eigenen Unternehmen laſſe leider
u wünſchen übrig; das größte i der Abnehmer ſtelltenKichtbandesaggehprige dar. Um die Bundesmitglieder mehr am

Geſchäft zu intereſſieren, ſollten dort, wo keine Gelegenheit zum
Eir'auf in einer Filiale beſtehe, Auftragsſammelſtellen errichtet

en. Dringend notwendig ſei die Beſchaffung von einem
rößeren Betriebskapital. Da mußten die Bundesgenoſſen mit-ßel en und der Bundestag entſprechende Beſchlüſſe faſſen.

An die Geſchäftsberichte ſchloß ſich eine ausgedehnte Dis-
kuſſion, in der die Delegierten ſich im allgemeinen mit der
Tätigkeit des Bundesvorſtandes einverſtanden erklärten, aber
zum Teil Wünſche und Beſchwerden n Verlangt wurde u.
a., daß der Vorſtand ſich mehr um die ugendpflege be-
kümmere. Es müſſe alles getan werden, um auch die Jugendlichen
für den Bund zu gewinnen; man ſolle ihnen Vergünſtigungenewähren. Sehr elngehend wurden die Grenzüberſchrei-

un gen behandelt und dabei geſchildert, welche Schwierigkeiten
hier beſonders von der Tſchecho-Slowakei gemacht werden. Die
Grenzkarte ſollte von den Ortsgruppen ausgeſtellt werden können.
Die Ausgeſtaltung der Jubiläumszeitſchrift wurde
Die Bundezeitung lolle künftig 8 ſeitig erſcheinen. Am Fahrrad

ſamtverdienſt von 8,00 Mark

hous Friſchauf wurde mancherlei Kritik geübt, beſonders, daß es
zu wenig Ware e Die Notwendigkeit der Schaffung von
weiteren Betriebsmitteln wurde anerkannt.

Rach den Schlußworten der Referenten wurde dem Bundes
vorſtand einſtimmig Entlaſtung erteilt. Der Vorſtand wurde
beauftragt, dem nächſten Bundestage eine Vorlage zur Errichtung

einer für die e unterbreiten.Beſchloſſen wurde, daß Bundesmitglieder, die Kriegsteilnehmer
waren, nur bis 1. Oktober 1921 eine 22 lung ihrer Bei-
träge vornehmen können. Reue Bezirksverkaufsſtellen dürfen nur
noch nach ausdrücklicher Zuſtimmung des Bundesvorſtandes er-
richtet werden. Mit den beſtehenden Bezirksverkaufsſtellen ſoll
wegen allmählicher Ueberführung auf den Bund Verhandlungen
angeknüpft werden.

Hierauf erſtattete t r a. M. den Berichtdes Bundesſportausſchuſſes. Der Redner verbreitete
ich eingehend über den Saalſport, das a und

adrennen. Man müſſe das ſportliche Leben mehr heben und
vor allem verſuchen, die Jugend zu gewinnen. Der Bundesſport
ausſchuß ſtehe auf dem Ständpunkte, daß 10 Kilometer-Rennen auch
fernerhin geſtattet werden ſolle. Auch Bewertungen könnten vor
enommen werden. ür den Monat Mai 1922 ſei der erſte
erbemonat im nächſten Jahr angeſetzt, und 14 Tage nach

Pfingſten findet ein Reichsarbeiterſporttag ſtatt.
n Anſchluß hieran unter großer Zuſtimmung Pipp-

Mannheim über das anderfahren. Wie Touriſten
ſollen auch eite e Sonntags hinaus in die Natur, ſich an
deren Schönheiten erfreuen und ihren Köper ſtählen.

n der Ausſprache waren die Anſichten über Radrennen
und rtungen verſchieden.

Die Verhandlungen wurden dann vertagt.

Märchen.

Es war einmal ein „teutſcher“ Graf, der war Hundert
ſchaftsführer und ernährte ſich kümmerlich von dem Gelde,
der ihm ſo verhaßten Republik. Da kam ein Kapp-Putſch
und neues Leben fuhr in ſeine ſchlotternden Gebeine, er
witterte Morgenluft, ließ ſeine Beamten zuſammenkommen
und ſprach: Das Judenregime iſt geſtürzt, Gott ſei Dank,
die ſozialiſtiſche Regierung hat
verlaſſen, unſere Fahne iſt SchwarzWeiß-Rot, ſingt das
Flaggenlied. Und aus rauhen Männerkehlen klang der

Dir woll'n wir treu ergeben ſein uſw. Die Be
eiſterung ging in moraliſchem Katzenjammer auf, als die

ogenannte Judenregierung wieder da war mit Hilfe des
Generalſtreiks. Da wollte natürlich keiner was geſagt
haben, und wenn ich mich nicht irre, friſtet er heute noch
ſein Daſein von republikaniſchem Sold.

Der flüchtige Begründer des Wettkonzerns Torgau, Willi
Müller aus Halle, iſt, wie die „Saale-Zeitung“ berichtet, jetzt
in Eilenburg verhaftet worden. Müller war früher Mitglied des
Sächſiſch-thüringiſchen Rennvexreins, wurde aber in letzter Zeit
ausgeſchloſſen, als der Verein erfuhr, daß Müller einen Wettkon
zern gegründet hatte. Müller beſaß in den Kreiſen der Wetter

r rtrauen. Jhm wurden erhebliche Summen übergeben.
ls er Ende voriger Woche von Torgau flüchtete, ſoll er noch

100 000 Mark in bar mitgenommen haben.
Heftchen mit Poſtfreimarken. Der Abſatz an Freimarkenheft-

ſchen iſt in letzter Zeit auffällig zurückgegangen. Dies läßt ver-
muten, daß in den Kreiſen der Poſtbenutzer die Kenntnis von dem
Vorhandenſein ſolcher Heftchen zu wenig verbreitet iſt. Es ſei
deshalb darauf hingewieſen, daß die Freimarkenheftchen an allen
Poſtſchaltern zum Nennwert ihres Markeninhalts, alſo ohne Auf-
ſchlag, zum Verkauf bereitgehalten werden. Der Preis der Heft-
chen beträgt jetzt 8 Mark, bei der bevorſtehenden neuen Auflage
wegen der darin enthaltenen Marken nach dem jetzigen Gebühren-
ſatze 12 Mark. Die Vorzüge der Heftchen liegen auf der Hand.
Die enthalten die für den privaten Briefverkehr des Beſitzers
erforderlichen gangbaren Markenſorten in angemeſſener Zahl und
ſich namentlich auf Reiſen oder wenn ſpät abends oder in früher
Morgenſtunde nach Schluß der Poſtſchalter oder Ladengeſchäfte
ein eiliger Brief abgeſandt werden ſoll, von großem Nutzen. Auch
u Zeiten des Mangels an Kleingeld leiſten die in den HeftenLefindlichen Briefmarken gute Dienſte. 3

Der Schwerbeſchädigte muß nicht nur bezahlt, er muß aubeſchäftigt werden. Ein Arbeitgeber genügt ſeinen See
gen aus dem Schwerbeſchädigtengeſetz nicht, wenn er dem Schwer-
beſchädigten den ihm zuſtehenden Lohn zahlt, ohne ihn zur Arbeit
heranzuziehen. Dieſe l r Reichsarbeits-miniſter in einem beſonderen Beſcheid getroffen. Das Geſetz
will nach ſeiner den Schwerbeſchädigten nicht weitere
laufende Bezüge au oſten des Arbeitgebers neben den Ver-
ſorgungsgebührniſſen r tritt Es will ſie wieder in das
allgemeine Wirtſchaftsleben einreihen, ihnen Ge-
legenheit geben, die ihnen verbliebenen Arbeitskräfte beſtmöglich
zu verwerten und ſich von Zuwendungen ſeitens der Behörde
und des Arbeitgebers unabhängig zu machen. Deshalb werden
die Arbeitgeber verpflichtet, einen gewiſſen Teil dieſer Beſchädigten
u „beſchäftigen“. Dieſer Pflicht wird durch die Zahlung des
chnes nicht genügt. Zur Beſchäftigung gehört eine tatſächliche

Heranziehung.

Löbejün. Etwas über Verſammlungsbeſuch.
Uns wird geſchrieben: Es iſt hier ſchon längere Zeit die bedauer-
liche Wahrnehmung gemacht worden, daß man es von ſeiten der
Löbejüner Arbeiterſchaft für einen gewiſſen Luxus hält, irgend
eine Verſammlung zu beſuchen. Man könnte dadurch zu der
Ueberzeugung kommen, die hieſige Arbeiterſchaft ſei ſchon ſo auf
geklärt, daß Verſammlungen überflüſſig ſeien. Die Tatachen be
weiſen uns aber das Gegenteil. Sie zeigen, daß man gerade in
den wichtigſten Fragen in der größten Unkenntnis lebt. Es iſt
daher die heiligſte Pflicht und Schuldigkeit der Arbeiterſchaft,
unſere Verſammlungen zu beſuchen, um ſich wenigſtens über
ſolche Fragen Aufklärung zu verſchaffen, deren Auswirkung wir
täglich am eigenen Leibe ſpüren müſſen. Die Rechte, welche uns
unfere republikaniſch- demokratiſche Verfaſſung einräumt, können
nur dann richtig benutzt werden, wenn ſich alle Kreiſe der Arbei-
terſchaft rege am politiſchen Leben beteiligen. Alſo fort mit der
Jntereſſenloſigkeit und Lauheit in den politiſchen und wirtſchats
lichen Aufgaben. Eine Beſſerung der Lebensverhältniſſe des
Proletariats kann nur dann erreicht werden, wenn überall Ein
ſicht und Kampfwille beſteht.

Könnern (S.). Oberſchleſienkonsert. Am Don-
nerstag gab das hieſige Orcheſter Steinbrink unter Mitwirkung
von Mitgliedern des Halleſchen Stadttheaters auf der Georgs
burg ein Konzert für Oberſchleſien. Es wurden gute und a
Sachen gegeben. Wo war aber das „Nationalempfinden“ der
Beſſerſituierten von den Einwohnern? Der Abend brachte nur
einen Reinüberſchuß von 325 Mark. Wir wollen hoffen, daß in
Zukunft mehr als bisher derartige gute Leiſtungen und Dar-
bietungen beſucht werden.

Wetterbericht
W. V. am 17. Auguſt (Mittwoch): Wolkiger, ſpäter aufhei-

ſtark bemängelt. tender, etwas kühler, windiges Wetter mit zeitweiſem Regen.
Am t Strichw. Gewitter.

rlin bei Nacht und Nebel
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Provinz und Umgegend

der Reichsverband deutſcher Bergbauangeſtellter.

za unſerem Artikel „Der Reichsverband deutſcher Bergbau-
angeſtellter“ in Nr. 177 ſendet uns der Reichswerband deutſcher
Bergbauangeſtellten eine Berichtigung, die zwar nicht dem S 11
des Preſſegeſetzes entſpricht, uns deshalb alſo nicht die Verpflich
tung auferlegt, ſie zu veröffentlichen. Damit aber unſere Leſer
ſehen, daß wir in dieſer Angelegenheit ganz objektiv ſind, nehmen
wir abſolut keinen Anſtand, die volle Berichtigung zu bringen
und laſſen ſie im Wortlaut folgen:

„Es iſt unwahr, daß die Bezirkstagung des Reichsver
bandes deutſcher Bergbauangeſtellter hinter verſchloſſenen Tü
en getagt hät, da dazu die geſamte Tagespreſſe und Ver-
kreter aller politiſchen Parteien geladen waren

Ov es dem Reichsverband gelingt, einmal die Einheit
der Bergbauangeſtellten zu ſchaffen, dürfte eine ſo eigene Ver
bandsangelegenheit ſein, daß ſich Außenſtehende darüber kein
Kopfzerbrechen zu machen brauchen.

Es iſt unwahr, daß der Reichsverband von Richtfach
leuten geführt wird im Gegenſatz zu anderen Anzeſtellten
erganiſationen ſtehen an ſeiner Spitze Bergbauangeſtellte, die
noch heute im Bergbau tätig ſind.

Der Reichsverdand deutſcher Bergbauangeſtellter iſt we
der in Halle, noch in Eſſen, ſondern in Magdeburg gegründet
worden. Es iſt unwahr, daß die Einnahmen des Verbandes
nicht ausreichen, die Ausgaben aus eigenen Mitteln zu
decken. Die Finanzlage des Verbandes iſt durchaus geſund,da er es ablehnt. unſinnige Summen für Bekämpfung anderer
Angeſtelltengewerkſchaften zum Fenſter hinauszuwerfen.

Glückauf
geſt. Reichsverband deutſcher Bergbauangeſtellter.

gez. E. Barthel.“
Der Einſender der Berichtigung vergißt nur ganz und gar,

auf den Kernpunkt unſeres Artikels einzugehen, der dahingeht,
daß der Reichsverband deutſcher Bergbauangeſtellter die Unter
ſtützung der Arbeitgeber beſaß und noch beſitzt. Wie könnte man
es ſich ſonſt erklären, daß die oberen Werksbeamten durchweg für
den R. d. B. werben und, falls die Angeſtellten den Lockungen

ieſer Herrn widerſtehen, dazu übergehen, einen wirtſchaftlichen
Druck auf die Leute auszuüben? Es iſt nur zu bekannt, daß die
Riebeckſchen Montanwerke dazu übergingen, diejenigen Angeſtell-
ten, die bei anderen Verbänden, vor allen Dingen bei freigewerk
ſchaftlichen, organiſiert waren, zu verſetzen, bezw. zu entlaſſen um
ſie ſo für ſich und die anderen Angeſtellten unſchädlich zu machen?

Es iſt auch öffentlich bekannt geworden, daß in einzelnen
Fällen für den R. d. B. geworben worden iſt, indem man den
Angeſtellten klarmachte, die Werksleitung wünſche, daß ſie dem
R. d. B. beitreten. Als die davon betroffenen Organiſationen
ſich deswegen Aufklärung heiſchend an den Arbeitgeberverbe zid
wandten, war es dem R. d. B. ſogar möglich, den genauen Wort
laut dieſes Schreibens in ſeiner Zeitung zu veröffentlichen. Ein
Zeichen dafür, daß man mit dem Arbeitgeberverband jedenfalls
auf ſehr vertrautem Fuße ſtehen muß, da es ſonſt nicht möglich
geweſen wäre, den genauen Wortlaut zu erhalten. Aber dem
Einſender der Berichtigung wird ja ſein eigener Brief noch z
wohl bekannt ſein, mit dem er ſich, nachdem er ſich im Deutſch
nationalen Handlungsgehilfenverband als Bezirksleiter unmög-
lich gemacht hatte, an die Arbeitgeber des Braunkohlenberzbaues
wandte, mit dem Hinweis darauf, daß er doch bisher immer au
ßerordentlich ſachlich geweſen ſei und doshalb hoffe, auch fernerhin
Unterſtützung dieſer Herren zu finden. Ein Kommentar zu dieſen
Ausführungen dürfte ja wohl überflüſſig ſein.

Wenn die Berichtigung ſchon behauptet, daß die Kundgebung
nicht hinter verſchloſſenen Türen getagt habe, ſo erſcheint es uns
zum mindeſten recht eigentümlich, daß man die Vertreter anderer
Organiſationen nicht als Zuhörer bei der Tagung zuließ.,

Statt des Abſatzes 2 der Berichtigung wäre es uns ſehr viel
intereſſanter geweſen, einmal zu erfahren, wie groß eigentlich die
Mitgliederzahl des R. d. B. iſt. Aber um dieſe Auskuft geht man
ja ſchon ſeit Beſtehen des Verbandes herum, wie die Katze um den
heißen Brei. Der R. d. B. gibt alſo zu, daß unſere Behauptung,
er hre nicht 5 Prozent der Bergbauangeſtellten, voll und ganz
zutrifft.

Selbſtredend machen wir uns kein Kopfzerbrechen darüber,
oh es dem R. d. B. gelingt, die Bergbauangeſtellten um ſich zu
ſcharen, oder nicht. Es iſt aber immerhin unſere Pflicht, die brei-
ten Maſſen der Arbeitnehmer auf dieſes Gebilde in der Gewerk-
ſchaftsbewegung aufmerkſam zu machen, und daß wir den 47
ſtellten die nötige Aufklärung bringen, wird uns ja hoffentlich
auch der Reichsverband deutſcher Bergbauangeſtellter nicht ver
übeln wollen.

Jm Abſatz 3 wird behauptet, es ſei unwahr, daß der R. d. V.
von Nichtfachleuten geführt würde. Vielleicht äußert ſich Herr
Emil Barthel einmal zu der Frage, ob er, bezw. Dr. phil. Her
wegen, ſich ſelbſt als Fachleute des Bergbaues betrachten.

Wo der R. d. B. gegründet worden iſt, haben wir nicht be
tont. Aber wenn man hier ſchon eine Berichtigung bringen
wollte, wäre es doch wohl zweckmäßiger geweſen, einmal Stellung
zu unſerer Behauptung zu nehmen, daß der R. d. B. in der Haupt-
ſache durch Jſpiration von der Arbeitgeberſeite, bezw. von Seiten
der oberen Werksangeſtellten entſtanden iſt.

Ferner behauptet die Berichtigung. daß es unwahr ſei, daß
die Einnahmen des Verbandes nicht ausreichen, die Ausgaben der
eigenen Mittel zu decken, daß die Finanzlage des Verbandes durch
aus geſund ſei, da er es ablehne, unſinnige Summen zur Be-
kämpfung anderer Angeſtelltengewerkſchaften zum Fenſter hinaus-
zuwerfen. Zum letzten Teil dieſer Behauptun Woche wir
nur einmal auf den Bergbauangeſtellten (Zeitſchrift des R. d. B.)
zu verweiſen, denn dieſe Zeitung wimmelt ja gerade von Kampf
mitteln gegen andere Organiſationen und aus welchen Gründen
werden dann die rieſigen Propagandaverſammlungen abgehalten
und dort unwahre Behauptungen und Angriffe gegen andere Or-
ganiſationen gerichtet, wenn man dafür kein Geld ausgeben will,
wie behauptet wird? Aber wir verweiſen noch auf die Nr. 14 des
Bergbauangeſtellten, wo in einem Artikel auf Seite 173 ja zuge
geben wird, daß die finanzielle Lage des R. d. B. ſo drückend ge
worden iſt, daß man ſich gezwungen ſah, die Erhebung von beſon-
decen Beiträgen von den Mitgliedern zu bewirken ſtEb2.,s5V
deren Beiträgen von den Mitgliedern zu beſchließen. Aber neben
her ſei uns einmal die Frage geſtattet, woher denn der Reichs
verband deutſcher Bergbauangeſtellter feine Mittel genommen
hat, zu der rieſigen Propagandaentfaltung, die er trieb, als der
Mitgliederbeſtand noch nicht einmal die Zahl von 400 bis 500
erreicht hatte? Es dürfte auch dem Einſender der Berichtigung
nicht unbekannt ſein, daß eine Million jährlich bei der Leitung
einer Organiſation abſolut keine Rolle ſpielen. Die Beiträge
des R. d. B. betragen ja monatlich nur 10 Mark. Das würden,
wenn die Mitgliederzahl tatſächlich die Zahl 20 000 erreicht ha-
ben ſollte, 240 000 Mark im Jahr ſein. Vielleicht iſt aber der
Reichverband deutſcher Bergbauangeſtellter einmal ſo liebenswür-
dig und veröffentlicht demächſt eine Jahresbilanz mit einer ge
nauen Nachweiſung darüber, woher die Mittel im einzelnen ſtam
wen, die zu ſeiner Leitung notwendig ſind.

Der Achtſtundentag des Lehrlings.
durch die Provinzpreſſe ging in der letzten Woche folgende

z:
„Das Aufräumen der Werkſtätte zählt nicht

zur Arbeitszeit. Jn dieſem Sinne hat das Schöffen-
gericht z Roſtock entſchieden. Jn der Verhandlung behaupteten
die Meiſter, die Aufräumungsarbeiten hätten mit der täglichen
Arbeitszeit nichts zu tun, und es wäre gar nicht möglich,
beide miteinander zu vereinigen, da mit den Aufräumungs-
arbeiten immer begonnen werden könne, wenn die Arbeit
zufgehört habe. Dieſer

La w.

Vas Urten zeugt von ſoziarer Ruckſtändigkeit und iſt abſokut
unhaltbar. Die Aufräumungsarbeiten laſſen 18 u nach

luß der Arbeitszeit vollbringen, ohne die r rbeits
zeit des die Arbeit ausführenden Lehrlings auszudehnen; für dieſe
muß eben die Arbeitszeit entſprechend gelegt werden. Gewerk-

n, Betriebsräte und alle, die berufen ſind, jugendlicherbeiter vor Ausbeutung zu ſchützen, müſſen wachſam i um

ſolche hinterpommerſchen r e nicht in Wirkſam-
keit treten zu laſſen. Jm übrigen iſt dieſes Urteil nur das Urteil

nſtanz. Wahrſcheinlich waren die Schöffen lauter
nnungskrauter.

Das bayer berlandesgericht hat ur entſchieden: Der
Arbeitgeber iſt ſelbſt dann kra bar, wenn er die 8 Stunden über-
ſchreitende Arbeit des Arbeitnehmers, zu der 4 dieſer freiwilli
erbietet oder u in ſeinen gewerblichen Betrieben au
nur duldet. Es iſt belanglos, daß die Arbeiten einerſeits zu
einem rege Fortgang des Betriebes unbedingt notwendig
waren, andererſeits nur außerhalb des regehmähtgen Betriebes
ausgeführt werden konnten, es ſei denn, daß eine längere Beſchäftigung des Arbeiters von zuſtändiger Stelle genehmigt war.

Es iſt alſo verboten, einen Lehrling länger als Stunden
zu beſchäftigen, ohne daß beſondere Genehmigung
iſt. Durch ein Rundſchreiben des Reichsarbeitsminiſteriums wird
die ſelbſtändige Anordnung von Ueberſtunden durch den Betriebs-
leiter nur in außergewöhnlichen Fällen für zuläſſig erklärt, in
denen die Notwendigkeit unverzüglicher Vornahme von Ueber
ſtunden unerwartet eintritt.

einer erſten
intereſſierte

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Merſeburg. Der Schiedsſpruch im Baugewerbe.

Eine gut beſuchte Bauarbeiterverſammlung lehnte den vom Be
irkslohnamt gefällten Schiedsſpruch, der eine Lohnerhöhung von
O Pfg. vorſieht, in geheimer Abſtimmung als völlig unzulänglich

ab. Jn einer am Donnerstag ſtattgefundenen Zimmererver-
h wurde derſelbe angenommen. Desgleichen wurde in der

n r eine energiſche Proteſtreſolution angenom-men, die ſich gegen erienfrage durch die
Unternehmer wendet.

Leunawerk. Drei ſchwere Unfälle. Am Donnerstag
verunglückte ein Arbeiten aus Weißenfels dadurch, daß ihm im
Bau 240 durch einen herabfallenden Gegenſtand die Gehirnſchale
ſtark verletzt wurde; er mußte ins Weißenfelſer Krankenhaus ge
bracht werden. Am ſelben Tage ſtürzte ein Arbeiter aus Eis-
leben mit einem Maſt der elektriſchen Leitung, der unten ubbrach,
und umgelegt werden ſollte. Mit ſchwerer Verletzung wurde der
Verunglückte nach der Klinik in Halle gebracht. Ebenfalls in die
Klinik gebracht wurde ein Bauarbeiter, der im Bau 245 abgeſtürzt
war und ſchwere innere Verletzungen erlitten hatte.

„Kaiſerliches“ Poſtamt. Auch hier in
der urg der „Kommuniſten“ gibt es immer noch ein „Kai-
ſerliches“ Poſtamt, was an der Hausfaſſade desſelben in goldenen
Lettern prangt. 2 Jahre ſind ſeit der Veraöſchiedug der neuen
Reichsverfaſſung, wo gewiſſermaßen die deutſche Republit offiziell
ins Leben trat, vergangen und immer noch ein „Kaiſerliches“
re Auch eine Aufgabe des Beamtenausſchuſſes bezw. der

rganiſationsvertreter als gewiß überzeugte Republikaner dahin
zu wirken, daß das Monſtrum, „Kaiſerlich“ endlich einmal ver-

e Sabotierung der

ſchwindet. Oder erwarten dieſe Herren, die da deurſchnationaldeutſchoöltiſch und ſonſtige Anhänger der alten „herrlichen Jeit
ſind, daß Wilhelm der „Ausreißer“ bald wiederkehrt? Aber
auch der Miniſter des Jnneren wolle nun endlich einmal mit den
Jnſchriften „Kaiſerlich“ kehraus machen.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis,
6,40 Mark koſtet das Brot im Gebirgskreis.

Der neue Brotpreis für den Mansfelder Gebirgskreis iſt auf
6,40 Mark feſtgeſetzt worden. Das Brot ſoll ein Gewicht von 1900
Gramm haben.

Eine lehrreiche Kunſtgliederausſtellung.
Das Kreiswohlfahrtsamt Sangerhauſen ſchreibt uns:
Für Amputierte veranſtaltete in der vorigen Woche der

Reichsbund für Kriegsbeſchädigte, Kriegsteilnehmer und Kriegs
hinterbliebene im Anſchluß an ſeinen Gautag in Magdeburg eine
Kunſtglieder-Ausſtellung. Den Vertretern der Behörden wurde
gelegentlich der Eröffnungsfeier Gelegenheit gegeben ſich von dem
Fortſchritt in der Herſtellung von Kunſtgliedern zu überzeugen.
Herr Narſchunski gab in ſeiner Begrüßungsrede einen kurzen
Ueberblick über die Entwicklung des Bundes. Das Ziel, das ſich
der Bund geſetzt hat, iſt den Kriegsopfern im Rahmen des Mög-
lichen zu helfen. Ferner wird der Bund dafür kämpfen
und fordert alle ehrlichen Menſchenfreunde
zur Unterſtützung auf, daß ein ſolches Verbrechen
an der Menſchheit, wie es der Krieg 1914-18 war,
nicht wieder geſchehen kann. Profeſſor Dr. Blenke
ſchilderte die Entwicklung des Kunſtgliederbaues und wies darauf
bin. wie die während des Krieges bergeſtellten Kunſtglieder nur
ein vorläufiges Behelfsmittel ſein könnten, da die Stumpfe, an
denen die Glieder befeſtigt werden ſollten, noch abgemagert waren
und durch Operationen andere Form annahmen. Jetzt erſt kann
man darangehen, endgültige Protheſen z beſchaffen. Zuſtatten
kommt auch, daß wir wieder von Amerika ein ſehr leichtes Holz
einführen können, daß zur Herſtellung der Kunſtglieder not-
wendig iſt. Ein Teil der Protheſenträger wird natürlich immer
dabei ſein, der infolge körverlicher Leiden Beſchwerden beim
Tragen des künſtlichen Gliedes haben wird. Es iſt ganz ſelbſt
verſtändlich, daß die künſtlichen Glieder niemals die natürlichen
voll erſetzen können. Doch kann man ſagen, daß der heutige Stand
der Protheſenherſtellung ein nahezu vollkommener iſt. Eine An
zahl Beinverletzte zeigte was bei Anwendung des Beines man
imſtande iſt zu r Bei Einzelnen war der Gang ſo gut, daß
man gar nicht auf den Gedanken kam, einen Kunſtbeinträger vor
ſich zu haben. Ein Doppelamputierter war ſogar in der Lage
einige Schritte ohne Stock zu gehen. Selbſtverſtändlich
ſpricht auch hier die Art der Beſchädigung mit. Gleichfalls fanden
auch Vorführungen von Armprotheſenträgern ſtatt, die auch recht
ſtaunenswerte Leiſtungen zeigten. Die Ausſtellung war von den
Vertretern der Protheſenfabrikanten ſehr reichhaltig beſchickt wor
den, ſo daß wohl jeder der Ausſtellungsbeſucher das Gewünſchte
vorgefunden hat. Hofffen wir, daß dieſe ſo wertvolle Anregung
gebende Ausſtellung den Beſchädigten, die noch im Beſitz von
minderwertigen Erſatzgliedern ſind, den Weg weiſt, der es ihnen
ermöglicht ſich zu ihrem eigenen Vorteil mit beſſeren Kunſtgliedern
zu verſehen.

Der Vertreter der hieſigen Fürſorgeſtelle hat von den ver-
ſchiedenen Firmen Proſpekte mitgebracht, die jederzeit im Kreis-
I hrtsamt, Kreishaus, Zimmer Nr. 10, eingeſehen werden

nnen.

Mansfeld. Das Ergebnis der Stadtverordne
ten wahl. An der am Sonntag ſtattgefundenen Wahl der
Stadtverordneten beteiligten ſich von über 1400 Wählern nur 780,
alſo 55 Prozent. Abgeſehen von einigen ungültigen Stimmen er-
hielten Arbeiterblock 301, Bürgerblock 243. S. P. D. 116. Gruppe
Poiſ 113. Die Sitze verteilen ſich demnach auf Arbeiterblock
5, Bürgerblock 4. SPD. 2 und Gruppe Voigt 1. Sämt-
liche Parteien haben gegenüber der Kreistagswahl im Februar
ungefähr 40 R znt der Stimmen eingebüßt. Nur die Gruppe
Voigt vermochte ihre Stimmzahlen etwas zu erhöhen. Die
von dieſer Gruppe vertretene Partei nennt ſich DeutſchSozia
liſtiſche Partei.“ Sie iſt, wie viele andere in den jetzigen Ueber
gangszeiten aus dem politiſchen Boden ſprießende Wucherung,
eine Pflanze der Verirrung. Wenn ſie in Mansfeld immer no
Boden gewinnen kann, ſo ſtellen ſich die Wähler kein günſtiges
Zeugnis politiſcher Reife aus.

h ſch z das obenge b Kelbra.

dazu eingeholt

wi die uns et WeVaſtioci. e Wien en. ar.
weiteren Ausführungen ehe e dann die Grundſchule u
das Reichoſchulgeſes Jn der Dis Pon machte der Geno
Buchholz- Berlin gemeinverſtändliche Ausführungen über te eere Diskuſſionsrnur zu en, daß auch die hieſige Arbelterſchaft ſo bald wiemal de eler k. ehe abwirft.

Bitterfeld Delitzſch
Roitzſch. Agrarier-Uebermut. Wir vaben ſ

öfter in der „Volksſtimme“ auf die t eure Verteuerung des
Getreides durch die jetzige Bewirtſchaftungsform hingewieſen.
Die Preiſe ſteigen eitzt ins Ungemeſſene. Jſt ſchon für das Umreden Weizen der Preis auf 3 ark pro Tonne
eſtgeſetzt, ſo können wir heute berichten, daß das Rittergut II in
v den jetzt gedroſchenen Weizen nach Ausſagen einiger

Arbelter an das Getreidegeſchäft Wolf für 270 Mark den Zent-
ner, alfo die Tonne für 5400 Mark, verkauft. Das ſchöne Geſchäft,
das der Nutznießer dieſes Gutes dabei macht, geſtattet es ihm
auch, daß er ſeinen Arbeitern ſoviel Freibier ſpendete, daß ſie
bis zum frühen Morgen auf dem Gute zechen konnten. Beseich-
nenderweiſe geſchah das aber an dem Sonnabend, da in Roitzſch
eine Landarbeiterverſammlung ſtattfand. Dadurch war zu ver-
zeichnen, daß kein Arbeiter des Rittergutes in der Verſammlung
zu ſehen war. Ueberhaupt ſcheint der Deutſche Landarbeiterver-
band nicht beſonders gern geſehen zu ſein. Vom Landbund und
auch den einzelnen Landwirten wird der chriſtliche Landarbeiter
verband in jeder Besiehung gefördert. Den einen oder anderen
Arbeiter verſucht man ſogar ſelbſt als Mitglied des Landbundes
u gewinnen, nur ſollen ſie dort nichts zu ſagen haben. Vom
erwalter des oben genannten Rittergutes II erzählt man, daß

er Beträge bis 100 Mark auslobt, die derienige erhalten ſoll, der
Material gegen einzelne, nicht gern geſehene Perſonen beibringt,
damit man ſie brotlos ma kann. Ob der Verwalter dieſe
Gelder aus eigener Taſche lt?

Delitzſch. Elternabend der Arb. AmMittwoch, den 17. ds. Mts. findet im „Fürſt Bismarck“ unſer
Eltern-Abend ſtatt, wozu wir die Eltern unſerer Jugend und alle
Partei-Genoſſen und -Genoſſinnen herzlich einladen. Als Redner

ben wir unſeren Jugendſekretär Paul Wort gewonnen.
rteigenoſſen, e für, daß die Arbeiterjugend ein volles

e hat. Als Gaſt iſt anweſend Genoſſe Paul Richter Bitter
eld.

Wittenberg Schweinitz.

Wittenberg. Aus. dem Stadtparlament. Die
Tagesordnung der letzten Stadtverordnetenſitzung ſo umfang
reich ſie auch war konnte innerhalb anderthalber Stunde glatt
erledigt werden. Nach Einführung der Stadtverordneten Vöckel
mann, Müller und Paul gedachte der Vorſteber des 50 jährigen
Bürgerjubiläums zweier hieſiger Einwohner, der Herren Ausouſt
Kölling inder Clausſtraße und Schott in der Sternſtraße. Beide
Jubilare haben die ihnen von der Stadt zugedachte Ehrengabe
der Armenkaſſe überwieſen, was vom Kollegium dankend begrüßt
wurde. Der unentgeltlichen eines ſchmalen Ge-
ländeſtreifens zwiſchen Häuſern der Gartenſtadt und der Trift-
ſtraße an die anliegenden Gartenſtadtbewohner bis 1922 wurde
zugeſtimmt. Das Ruhelohn ver ſtädtiſchen Arbeiterin Auguſte
Klotzſch wird auf jährlich 529 M. feſtgeſetzt. Das Kleidergeld
der Polizeibeamten wird von 300 M. auf 750 M. und das der
Vollziehungsbeamten von 100 M. auf 300 M. erhöht. Die Til-
gungsquote für die Anleihe zur Beſchaffung einer Volksbade-
anſtalt wird von 4 Prozent 9250 Mart jährlich auf 52 Proz.

10 290 Mark erhöht, da der Bezirksausſchuß den Tilgungsplan
für er Anleihe beanſtandet hat mit der Begründung, daß die
Stadt in der jetzigen ſchweren Zeit von der Einrichtung einer
Volksbadeanſtalt hätte Abſtand nehmen ſollen (1). Die Er-
höhung der Haftpflichtprämie bei gleichzeitiger Erhöhung der
Haftpflichtſummee bei der „Nordſtern“ Verſicherungsgeſellſchaft
wird zugeſtimmt. Von ordentlichen und außerordentlichen
Prüfungen ſtädtiſcher Kaſſen, die ordnungsmäßig vorgefunden
wurden, wird Kenntnis genommen. Stadtrat Gerecke hat ſein
Mandat aus Geſundbeitsrückſichten niedergelegt, wovon mit Be-
dauern Kenntnis genommen wird. Die Weiterverwendung des
bisherigen ſtädtiſchen Oberkrankenpflegers Weißenburg, der nach
Auflöſung des Krankenbauſes überflüſſig wurde, beim
ſtädtiſchen .Wohlfabrtsamt findet Zuſtimmung. Der Ver
längerung einiger Pachtverträge wird ebenfalls szugeſtimmt.
Magiſtratsſekretäe Fröhlich iſt wegen Krankheit in den Ruheſtand
getreten. Das Ruhegehalt wurde mit 12 606 M. errechnet und be-
willigt. Der katholiſchen Schule, die bereits 2000 M. erhalten
hatte, wurde ein weiterer Zuſchuß von 1000 M. zugebilligt mit der
Bedingung, daß die katholiſche Schule in Perhandlungen über ihr
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Aufgehen in die Volksſchulen eintritt. Der Gemeinde See
grehna wurden 246 Morgen ſtädtiſches Ackerland r S

5 überlaſſen. Zur Ausbeſſerung der Mäntel der Leichenträger werden
500 M. bewilligt. Kenntnis genommen wird von folgenden
Etatsüberſchreitungen im Rechnungsjahr 1920, die nachbewilligt
werden: für Schreibmaterialien 18 800 M., für Buch- und Stein-
druckarbeiten 30 586 M., Erleuchtung der Dienſträume und
Straßenbeleuchtung 10 000 M., Porto und Botenlöhne 22 139 M.,
Heizung des Rathauſes 67 228 M., für Krankenanſtalt 201 870 M.
Die Kaſſenprüfer ſollen nach den Sätzen für Kommiſſtonsſitzungen
entſchädigt werden. Die Einziehung der Stadtrentmeiſterſtelle
zum 1. Oktober 1921 wird zugeſtimmt. Von der Mandats-
niederlegung des Stadtverordneten Otte wird Kenntnis ge
nommen. Die Erböhung des Gnadengehalts des früheren
Wachtmeiſters Queitzſch um 900 M. jährlich wird zugeſtimmt.
Als Vertreter zum Provinzialſtädtetag vom 4. v. September in
Deſſau werden vom Kollegium Stadtv.- Vorſteher Friedrich,
Stadtverordneter Klapper und Wagner gewählt. Vom Magiſtrat
werden 1. Bürgermeiſter Wurm und Stadtrat Eſſebier teilnehmen.
Eine e an Lehrer Blum in Höhe von 900 Mark
auf Grund der Neuregelung der Lehrergehälter wird bewilligt.

Die Feſtſetzung des Haushaltsplans der Fortbildungsſchule
für 1921, 22 wird noch zurückgeſtellt, bis die neue Ortsſatzung für
die Fortbildungsſchule erſchienen iſt. Eine Kutſchwagenſteuer,
nach der für jeden Kutſchwagen jährlich 200 Mark zu zahlen ſind,
wird angenommen. Die Herbergsſteuer, die bisher 10 Prozent
des Uebernachtungsgeldes betrug, wird in folgende Sätze abge
ändert: die Steuer beträgt bei einem täglichen Geſamtentgelt
für die Uebernachtung von 5——50 Mark 15 Prozent, von mehr als
50 Mark 20 Prozent. Die Steuer muß vom Vermieter entrichtet
werden, es ſteht dieſem aber frei, den Steuerſatz dem Mieter be
ſonders in Rechnung zu ſtellen. Der Ueberſchuß des Gaswerkes
in Höhe von 126 643 Mark ſoll wie folgt verteilt werden: 50 000
Mark zur Abzahlung auf eine Anleihe der Gaswerkskaſſe bei der
Kämmereikaſſe, die übrigen 76 643 Mark dem Reſerve und Er-
neuerungsfonds des Gaswerkes zuzuführen, Einer Ausnahme
vom Bauverbot bei Wohnbauten durch diet irma „Kant“-Schokoladenfabrik wird zugeſtimmt. Hieran ſchloß ſich eine nicht
öffentliche Sitzung.

Dommitzſch (Elbe). Nationaliſtiſcher Klimbim
bei jeder Gelegenheit. Am Sonntag, den 14. Auguſt,
rin man hier zur Einweihung einer Gedenktafel für die im

eltkrieg Gefallenen. Bedauerlicherweiſe verſuchte man dieſe
Gelegenheit zu einer Verherrlichung des Krieges ſelbſt auszu
geſtalten und die „Einigkeit“ von 1914 im Gegenſatz zu der Re
volution 1918 zu ſeiern. Von dem, was dazwiſchen lag, ſcheint
man ſich wenis gemerkt zu haben, obwohl die Tafel mit über
160 Namen der Gefallenen von übergroßen Opfern des Völker
mordens Zeugnis ablegt. Unſere Jugend, die einzige Hoff
nung für die Zukunft, iſt uns zu wertvoll, um ſie nochmals auf

eines Sportplatzes für 150 M. jährlich u

der e S olche Weiſe zu opfern. Wir brauchen beſſere um ume

m.
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d und

des Reichstages aufs

„Gefallene Rüdchen.“
Von Louiſe Schroeder, M. d. R.

Ein Wort aus einer anderen Welt. Ein Wort, von dem
man kaum glauben ſollte, daß es im zwanzigſten Jahrhundert
noch angewendet wird auf Frauen, die keinen größeren Wunſch
haben, als ihre ſtaatsbürgerlſichen, ihre Mantterpflichten gegen
über ihren Kindern erfüllen zu können. Dennoch iſt dieſes Wort
gefallen im höchſten Parlament der Deutſchen Republik! Haben
die Beamtinnen, die auf ihrer Verbandstagung in Hamburg den
Beſchluß faßten, daß jede Beamtin, die unehelich Mutter wird
aus dem Dienſte zu entlaſſen iſt, wirklich gewußt, was ſie taten?
Ich behaupte auch an dieſer Stelle e le es nicht wußten, und ich
nehme zu ihren Gunſten an, daß die hrzahl von ihnen, hätten

e die o d W D. Mumm im Reichstage
ehört, ſich im tiefſten Jnnern geſchämt hätten, eiKede die d eenechen ba 3 u einer ichen

Wie recht die von der Linken gegen Herrn Mumm erhobenen
Angriffe waren, zeigt der demagogiſche Artikel, in dem dieſer
Vertreter der chriſtlichen Wel en uung im „Reichsboten“
ſeine Rede mit den Zwiſchenrufen (diejenigen, die ihn wirklich
getroffen haben, läßt er allerdings fort) wiedergibt. „Die Wut
der Feinde der chriſtlichen Ebe“ will er damit beweiſen! Achnein, Herr Mumm, die Frauen und Männer der de de deren
ſozialdemokratiſchen Parteien, die in ſpäter Abendſtunde im
Reichstage kämpften für die Aufhebung des die Entlaſſung
der unehelichen Mütter aus den Beamtenſtellen be
treffenden Regierungserlaſſes, ſind keine Feinde der Ehe; ſie
leben ja zum großen Teile ſelbſt in einer ſolchen, aber es gehören
für einen ehrlichen, dem Leben mit offenen Augen ins Angeſicht
ſehenden Menſchen ſchon einigermaßen ſtarke Nerven dazu, um
ruhig eine Argumentation hinzunehmen „„wie wir ſie von ihnen
gehört haben!

„Wir haben alle Geſetze, alle Maßnahmen darauf anzuſehen,
ob ſie der Eeſundung, der Reinerhaltung der Familie dienen,
oder ob ſie dieſelbe erſchweren. Jch gehe dabei durchaus davon
aus, daß an Mann und Frau der gleiche Maßſtab anzulegen iſt,
ſoweit es praktiſch durchführbar iſt.“ Auf der
anderen Seite haben wir die Pflicht gegenüber denen, die ge
fallen ſind, alle Liebe anzuwenden, die auf Grund unſerer
Beſtimmungen möglich iſt Wir wollen durch den Grund-
ſatz des perſönlichen Erbarmens, den Grundſatz, daß beide
n Gott die gleiche Verantwortung für ihre Taten

ulden.“
Hört Jhr es, Jhr Beamtinnen, wie hier mit zweierlei Maß

gemeſſen wird? Steigt in Euch nicht auch das Gefühl der Em-
pörung hoch, wie hier infolge Eures Beſchluſſes Menſchen ins
Elend geſtoßen werden ſollen, um ſich dann rühmen zu können,
daß man ihnen mit Liebe, mit Erbarmen entgegengekommen iſt?

Aber verlaſſen wir Herrn
ſich hier? Wer ſind die Verworfenen, denen man
Arbeit und Brot nimmt, die man in Hunger und
Verzweiflung ſtößt? Herr Mumm hatte den Mut, zu
ſprechen von „ſolchen, die ſich ihres ungehemmten Geſchlechts
verkehrs rühmen“. Von den vielen, uns bekannten Fällen nur
einige wenige:

Eine Beamtin iſt dreizehn Jahre im Dienſt; durch ihre Arbeit
ernährt ſie nicht nur ſich, ſondern auch ihre gelähmte Schweſter.
Sie wird wegen unehelicher Mutterſchaft entlaſſen, trotzdem
infolge ihrer Beliebtheit ihre ſämmtlichen Kolleginnen und Kol-
legen für ihr Bleiben eintreten.

Eine weitere Beamtin, deren Tüchtigkeit und Fleiß durch
Zeugniſſe bewieſen wird, hat ein vierjähriges Kind. Niemand
weiß etwas davon, niemand zweifelt bis dahin an ihrer Sittlich-
keit. Jn dem Ausenblick, wo ſie die ihr durch die Beſoldungsord-
nung zugeſicherte Kinderzulage für ihr Kind verlangt, ſich alſo
zu ihrem Kinde bekennt, wird ſie entlaſſen.

Eine Poſtgehilfin iſt verlobt, wirtſchaftliche Schwierigkeiten,
unter denen heute die weiteſten Schichten leiden, hindern die jun-
gen Menſchen an ihrer Verbindung. Sobalbd der Vorgeſetzte er
fährt, daß ſie ſich Mutter fühlt, kündigt er ihr die Stellung von
einem Tage zum andern und verlangt die Rückzahlung der für
zehn Tage bereits erhaltenen Dienſtbezüge!

Als wir dieſe Fälle im Reichstage vortrugen, da wurden auch
die Herren der Rechten ernſt, die zu der von Frau Zietz gemach-
ten Bemerkung gelacht hatten, daß die uneheliche Mutter mit-
ſamt ihrem Kinde ins Waſſer getrieben würde. Und doch ſind
dies nur drei Fälle von vielleicht dreißig, die wir hätten be
nennen und aktenmäßig belegen können!

Haben das die Beamtinnen wirklich gewollt? Was be-
deutet dieſes Vorgehen gegen Frauen, die ihr
eigenes Leben ſo gut wie die verheiratete Frau einſetzen, um
einem neuen Menſchen das Leben zu geben? Jn einer Zeit. die
nicht nur körperlich die ſchwerſten Anforderungen an ſie ſtellt,
ſondern in der garade ſo manche uneheliche Mutter eine ſchwere
Enttäuſchung an dem Manne erlebt, dem ſie vertraut hat, nimmt
man ihr den letzten Halt die wirtſchaftliche Grund-
lage, die ihren eigenen Unterhalt und den ihres Kindes ſichert,

den ſittlichen Halt, der ihr über die ſchwere Zeit hin
eghilft.

Wenn man aber meint, „die uneheliche Mutter brauche ja
nicht unbedingt Beamtin zu bleiben“. ſo müſſen wir dagegen pro-
teſtieren, zunächſt deshalb, weil hierin eine Ueberſchätzung
des BeamtenBerufes und eine Unterſchätzung aller übrigen Be-
rufe liegt; denn für uns iſt jede Arbeit „ehrenwert“. die der
Allgemeinheit dient. Auf der anderen Seite aber müſſen wir
Proteſt erheben gegen die „Strafverſetzung“ der unehelichen, Mut
ter in einen gerade nach Anſicht ihrer Befürworter minderwer-
tigeren Berufl! Es hat niemand das Recht, einem Menſchen aus
Gründen, wie ſie hier vorliegen, die lieb und vertraut gewordene
Arbeit zu nehmen und ihm eine andere, ihm vielleicht verhaßte
aufzuzwingen! Für uns iſt der Beruf kein Kleid, das
man nach Bekieben wechſelt; die Achtung vor dem Be-
ruf und der Arbeit iſt auch eine Forderung der ſittlichen Geſun-
dung unſerer Zeit.

Es iſt Sezeihnend daß dies ganze Vorgehen der Kreiſe, die
ſich auf ihre Sittlichkeit und auf ihren Gottesglauben ſoviel zu-
gute tun, in eine Zeit fällt, in der die ſozialdemokratiſche Fraktion

ärfſte angegriffen wurde wegen ihres An
trages auf Aenderung der die Schwangerſchaftsunterbrechung be
enden v des Strafgeſetzbuches. Jn all dieſen Ein
gaben iſt die Rede von dem „gottesgewollten“ Leben, eine von
dem Deutſch- Evangeliſchen Frauenbund, dem Katholiſchen Frauen
bund, und dem Jüdiſchen Frauenbund unterzeichnete Eingabe
ſpricht von der rcht vor dem werdenden Leben, von dem
urewigen Schöpfungsprozeß“, die Fhrirtic Volkwascht“, die ſeitMonelen gegen unſeren Antrag wütet, rt in einem Artikel
ihrer Januar-Rummer die Worte Bernhardin von Siena's an:
„Die köſtl di bt, iſt doch die, welche die Fraua r in Sinai i Saal aber Am n

Mumm. Um was handelt es

der Volksſtimme

die Beamtin, die ſich Mutter fühlt, geraden zur Verletzung der
Strafzeſetze, wenn ſie nicht mitſamt ihrem Kinde ſehend ins Elend
geben will Woher nehmen ſie eigentlich das Recht, den Gott,
en ſie im Munde und ich will zu ihren Gunſten annehmen,

daß noch ein Teil von ihnen ihn auch im Herzen trägt, ſo zu inter
pretieren, daß er wohl jedes eheliche, aber um keinen Preis
uneheliche will? Die Mutter dieſes Kindes iſt für
tie die Gefallene! Und das im zwanzigſten Jahrhundert

das nach viereinvierteljährlichem Krieg, in dem die Frau durch
ihre Arbeit da dtihe Wirtſchaftsleben aufrecht erhalten hat,

Beilage

das nach einer Revolution, die uns nicht nur politiſche Gleichbe
rechtigung, die uns auch eine Beriaſn gebracht hat, nach der die

liche Beamte aufzuheben ſind,Ausnahmebeſtimmungen e weil
nach der den unehelichen Kindern die Schaffung der gleichen Be
dingungen für ihre leibliche und ſeeliſche Entwicklung wie den ehe
lichen gewährleiſtet wird!

nn wir diesmal mit unſerem Antrage noch mit einer
Stimme unterlegen ſind, ſo nicht deshalb, weil die Mehrheit ge
gen ihn geweſen wäre die vielen Stimmenthaltungen beweiſen
es! ſondern deshalb, weil penger bürgerliche Abgeordnete
nicht offen gegen den Verband der Poſt und Telegraphe-Beam-
tinnen Stellung nehmen wollte. Aber was wir im Reichstage
ausgeſprochen haben, das wiederhole ich an dieſer Stelle: „Wir

rauen und wir Sozialdemokraten werden nicht eher ruhen, als
is dieſem Unrecht gegen die uneheliche Mutter und ihr Kind ein

Ende gemacht iſt!“

T n
Verkäuferinnen

Am Abend huſcht ihr durch die dunklen Pforten
vereinzelt gruppenweiſe Euer Lachen
hängt noch voll Schatten eurer kühlen Räume,
wo Stoffe, Kleider, Hüte, Kochgeſchirre
und Teppiche, vielleicht auch Bücher lagern.
(Denn ihr ſeid ſtill und gänzlich unbekannt
am Tag. Was andern Wünſche ſind,
ſind euch Befehle
Jhr ſchreitet ſchnell in dem Gewühl der Straßhe,
das eure hellen Bluſen, eure Röckchen,
das ſcheue Schweben mädchenhafter Hüften,
der blaſſen Wange abendfrohe Röte
und eurer Augen unbewußtes Suchen
in ſich verſchluckt, ſtumpf, teilnahmslos
und fremd
Euch ſeh ich jeden Abend immer wieder
dieſelben Straßen eilen. Euer Kichern
ob meines Starrens hör ich längſt nicht mehr.
Jch lieb euch alle! Abendmädchen! Alle!
Und bange um die vielen bleichen Blüten,
die nur am Abend zitternd ſich erſchließen
zu keuſchen, kleinen, ſüßen Blumenkronen
Und immer wieder dieſes herbe Fühlen
in meiner Bruſt ich ſtünde abends gerne
an irgendeiner fremden Straßenecke
und preßte meinen Hut an meine Bruſt
Und ließ euch wallen eine nach der andern,
mit eurem Lachen, eurer Müdigkeit,
mit eurem bißchen Glück, mit eurem Sehger,
bis eurer ſchlanken Beine frohes Eilen
an mir vorbei in einem langen 3u
im Dämmer e'ner Gaſſe jäh erſtirbt.

Hans Pflug.

n h
Goethe und die Frauen.

Zur zuſammenfaſſenden Darſtellung deſſen, was unſerem
großen Dichter der Umgang mit edeln Frauen bedeutet haben
dürfte, ſei die Form eines Geſprächs zwiſchen dem alten
Goethe und Eckermann gewählt:

E.: Auf Sie haben zeitlebens die Frauen einen großen
Eindruck gemacht.

G.: Allerdings; es liegt etwas in meiner Natur, das
nach der Frau gewiſſermaßen verlangt. Schiller hat dies
einmal treffend als „Weiblichkeit der Empfindung“ charak-
teriſiert.

E.: Jch verehre die Frauen, wenn ſie meiner Natur
entgegenzukommen vermögen. Aber ſo oft habe ich ſie leicht
und oberflächlich gefunden, daß mich der Verkehr mit ihnen
geradezu abſtieß. Das iſt auch der Grund, warum ich mich
in Jhrer Geſellſchaft meiſtens wenig wohl gefühlt habe.

G.: Ja, mein lieber Eckermann, Sie machen ſich das
Leben recht ſchwer. Es iſt nicht richtig, überall ſeiner Maß
ſtab an Menſchen und Dinge zu legen, am allerwenigſten
darf der Mann die Frau als ſeinesgleichen behandeln wollen.
Was hat mich nun zu den Frauen hingezogen? Glauben
Sie etwa hohe geiſtige Bildung, die Ausübung irgendeiner
Wiſſenſchaft und Kunſt? Jch kann wohl fagen, gegen lehrende
dichtende und malende Frauen bin ich immer etwas vorein-
genommen geweſen, und ich habe mich ihnen ſchleunigſt zu
entziehen geſucht, wenn ſie ſich mir mit dem Ausdruck der
Verzücktheit als verſtändnisinnige Kolleginnen haben nahen
wollen. Unter uns geſagt, nach meiner Ueberzeugung geht
den Frauen das Schöpferiſche in hohem Grade ab, und ich
glaube nicht, daß ſie auf dem Gebiet des geiſtigen Schaffens
je eine führende Stellung einnehmen werden. Was war es
denn eigentlich, das mir dieſe Friederike, Lili, Frau von
Stein, Marianne Willemer ſo wert machte? Nicht ihre
geiſtigen, fondern ihre menſchlichen Eigenſchaften. Es lag

l in dieſen echt weiblichen Naturen etwas, was meine unruhige,
nach Klarheit und Licht dürſtende Seele fuchte: Reinheit

der Empfindung, eine von des Gedankens Bläſſe ungetrübte
Empfänglichkeit, eine ſchlichte, volle Natur, ganz Menſch. Sie
glichen einem tiefen Quell, in dem alles klar, faſt verklärt
ſich widerſpiegelt. So hatten ſie im höchſten Grade die
Fähigkeit, indem ſie mit liebevollem Herzen alles aufnahmen,
ohne mit harten Forderungen an die Dinge heranzutreten,
die Glut der Leidenſchaft, den gährenden Sturm der Seele
mit einem Worte alles Unreine, Niedrige ſchon durch Gegen
wart zu dämpfen und das Gold, das in der Menſchenſeele
ſchlummert, ans Licht zu zaubern.

Ein Frauenbuch,

Soeben iſt im Verlag Auer Co. in Hamburg „Der
Frauen Hausſchatz, Jahrbuch für Arbeiterfrauen und
Töchter“, herausgegeben von Genoſſin W. Kähler, er-
ſchienen. Es ruft zur Sammlung auf. Nach Krieg und Re-
volution gilt es, die proletariſchen Frauen zu gemeinſamem
Werk zuſammenzufaſſen, und dieſe Aufgabe wird hier nach
dem Motto: „Wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen“
unternommen.

Ein Frauenbuch, ein merkwürdiges Buch. Zwei Stimmen
weiß es zu vereinen: die heiter-nachdenkliche und die kampf-
froh-ſiegesgewiſſe. Auf 128 Seiten iſt eine erſtaunliche Fülle
Materials zuſammengebracht, das Fleiß und Liebe der Heraus-
geberin wie der Mitarbeiter unaufdringlich und doch deut
lich kündet. Alle ſind ſie vertreten, deren Namen ſeit Jahren
für die arbeitende Frau programmatiſchen Klang beſitzen:
Marie Juch a cz Luiſe Schröder, Klara Bohm-Schuch,
Gertrud Hannah, Toni Pfülf, Johanne Reitze, Luiſe
Kähler, Eliſabeth Röhl u. a. m. Zu all den Fragen
nehmen ſie Stellung, die die Frau bewegen, als Frau und
als Kämpferin, als Mutter und Genoſſin, als Schmückerin des
Heims und als Weiſerin in eine beſſere Zukunft.

Doch auch die Vergangenheit wird lebendig. Jn ihren
beſten Vertretern ſteigt ſie vor uns auf. Freudig begrüßen
wir einen humoriſtiſchen Beitrag Lilienerons, freudig kleine
Kunſtwerke Theodor Storms, Mörickes, Fontanes und unſeres
jüngſt verſtdrbenen Genoſſen Diederich. Selbſt Maupaſſant
iſt mit einem Beitrag vertreten, und gern begrüßen wir Jung-
nickel in der Schar. So ergibt ſich die rechte Syntheſe
aus Unterhaltungs- und Wiſſensſtoff.

Ein Vorzug des Werkes ſei erwähnt; Gute Reproduktionen
geben einen erfreulichen Eindruck von den großen Gemälde-
ſchöpfungen begnadeter Künſtler. Hier ſeien neben anderen
nur Ernſt Henſeler mit einem farbigen Bild „Weiden“ ge-
nannt ſowie Böcklin mit einer Reproduktion ſeines Gemäldes
„Krieg“, F. v. Uhde mit „Heiliger Abend“, Ludwig Nichters
„Brautzug“ und Pieter de Hovchs „Die fleißige Hausfrau“,
Eine reiche Anzahl weiterer Bilder übermitteln uns lebende
und verſtorbene Genoſſen und Genoſſinnen, die ſich um die
Arbeiterbewegung verdient gemacht haben.

Das Buch bezeichnet ſich ſelbſt als einen Verſuch; wir
möchten ſagen, daß es eine Hoffnung iſt. Und ſo ſprechen
wir ohne übertriebenen Optimismus die Erwartung aus, daß
es ſelbſt ſich ſehr bald nicht nur zahlloſe Freunde unter den
arbeitenden Frauen erwerben wird, ſondern daß ſeine Nach
folger die Aufgabe löſen werden, die von ihm auf das glück-
lichſte eingeleitet iſt.

e

e

Wie ſchwere Arbeit auf die Geſundheit der Frau ſchädlich
einwirlt, beweiſt uns eine Arbeit, die Maes in der Zeitſchrift für
Hygiene über die Sterblichkeitsverhältniſſe der Krankenſchweſtern
gibt. Auf Grund vorhandener Aufzeichnungen werden in dieſer
Arbeit die Sterblichkeitsverhältniſſe in einigen geiſtlichen und
weltlichen Schweſternverbänden verglichen. Ein großer Teil der
Schweſtern ſtirbt darnach in jüngeren Jahren als die Frau im
allgemeinen. Während von den Frauen allgemein der größere
Teil nach dem 50. Lebensjahre ſtirbt, erreicht von den Schweſtern
der größere Teil das 50. Lebensjahr nicht. Beſonders gefährdet
ſind ſie in den erſten Jahren nach dem Eintritt in die Kranken-
pflege. Sind dieſe ohne Schädigung überſtanden, ſo iſt Ausſicht
orhanden, daß die Schweſter lange Jahre geſund und leiſtungs-
fähig bleibt und ein hohes Alter erreicht. Auffallend iſt die hohe

Zahl der Todesfälle durch Selbſtmord, die bei den in der Berufs-
organiſation zuſammengefaßten weltlichen Kranlenpflegerinnen
an der Spitze aller Todesurſachen ſtehen, aber auch bei den geiſt-
lichen Schweſterverbänden zahlreicher als bei dem Ducrchſchnitt der
weiblichen Bevölkerung Deutſchlands ſind. Dieſe Feſtſtellungen
werfen zugleich ein bezeichnendes Licht auf die Folgen der ſchwe
ren weiblichen Berufsarbeit überhaupt, unter denen heute ein ſo
großer Teil des weiblichen Proletariats zu leiden hat. Dieſe
Feſtſtellungen beweiſen aber zugleich die Notwendigkeit des prole-
tariſchen Zuſammenſchluſſes, durch den allein dieſen unnatürli
chen Zuſtänden ein Ende bereitet werden kann.

Mundpflege bei kleinen Kindern. Das viele, oft ſtundenlang
anhaltende Schreien kleiner Kinder trägt viel dazu bei, die jun
gen Mütter, die nach den oft recht ſchweren Stunden der Geburt
ohnehin noch recht matt und nervös ſind, noch gereizter zu machen,
ſo daß von dem anfänglich empfundenen Glück oft nicht viel mehr
übrig bleibt, da ohnedies mit der Ankunft des kleinen Weltbücr-
ers die geordnete Führung des Haushalts ſehr erſchwert wird.

Jedes Mittel iſt ihr willkommen, was dem Kinde Schlaf und ſich
ſelbſt dadurch Ruhe verheißt und doch iſt alle Mühe oft vergeblich,
da die junge Mutter oft den wahren Grund der Unruhe meiſt nicht
früher dennen lernt, als bis ſie ſich endlich an einen Arzt wendet.
Dort muß ſie nicht ſelten hören, daß ihre eigene Nachläſſigkeit
die Unruhe ihres Kindes verſchuldete, da die mangelnde Mund-
pflege ihrem Liebling Schmerzen verurſachte, die es dann durch
anhaltendes Schreien kundtat. Es genügt durchaus nicht, dem

reſten und Schleim zu befreien, ſondern es ſollte eigentlich nach
jedesmaligem Trinten, unbedingt aber mittags und abends ge-

ehen, und zwar ſollte mit abgekühltem Waſſer und weichem
reinen Leinenlappen der Mund leicht, aber recht gründlich voo den
Reſten befreit werden. Nur ſo kann dem Auftreten der „Schwämm-
chen“, des oft recht ſchmerzhaften Sporpilzes, im Munde des
Säuglings entgegengewirkt werden. Dieſe Erkrankung aber,
wenn ſie erſt einmal eingetreten iſt, ſollte unbedingt mit Hilfe
des Arztes behandelt und bekämpft werden, da ſie ſehr oft Mund
und Magenkatarrh in ihrem Gefolge hat, die für das kleine Weſen

Kinde nur früh beim Baden die Mundhöhle von alten Milch
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e ne 70 76,Pfeiffer Haaso Haase, Ecke Lessingstr.

Weinstuben, Gr. Ulrichstraße 39.

3 Könige A. Streicher, Halle a. S.,
9

Halle
Phestaurants, Kaffees, Vergnügungen

Kleine Klausstraße T.
Konzert- und Künstlerhaus

Anfang 7 Uhr.

Libelle!
n

Bühne
Alte Promenade

Dir.
Jel.

Erich Dliester.
6492

Jeden l. und 15. neue Kunstkräfte.

Herbert Winkler Nachf. on e.
h 7 Zigaretten und Tabak-

Leonhardt Sohlesinger
Eisenwaren, Haus- und Küchengeräte

Grosse Ulrichstrasse 13/15.

Ab. Fritsche,

en gros

Auftreten erster Kräfte.

und Bar.,Fledermaus-Weinstuben Gr. Ulrichstr. 44

Täglich Künstler- Konzert
Telefon 4313. Benno Krüger.

Theodor Dom

bafé Rolanc
Täglich

bromenaden-Kaffeehaus

am Leipziger Turm.
Taguch Konzert Künstler- Konzert.

Prinzoss- Theater

Schmeerstr. 5 Telefon 2063
Albert Buhlmann.

Lagerung.

Alleiniger Vertreter
des Int. Möbel-T.-V.für Halle und Vmgegerq, Ludwig-Wucherer-Stfr. 30.

Fernruf 6256. Möbeltransport Verpackung

macher, Sattler,

nerleder etc.

Taubenstrasse 25. Telephon 6839 und 4458.
Lederhandlun
Massstepperei.

Ständig grosses Lager- aller Ledersorten für Schuh-
antinen- und Pantoffelmacher,

technische Leder, Treibriemen, Möbelleder, Täsch-

en detail

Billigste Bezugsquelle r
Tabak- Fabrikate.

Steinstrasse 84.fo aMNMöbelhausſ Fuchs r

äusserst billig.

n r n 7Jeichörs Möb
Fernsprecher 3878.
Wohnungs Einrichtungen

olgeschaft,
Einzelne Möbel und ganze

auch gebrauchte

Große Stein-
straße 82, I.

Moritz Kade Nachfolger
Gross Destillation und Welnhandlung

Charlottenstrasse 11.
Gegrundet 1841.

Ganze Wohnungen
sowie einzelne Möbel in grosser Auswahl.
Auf Wunsch bequeme T nRredit auch nach aus wärts.

vorger

Th. p ollack, m 3.
trächtitnſhe

E

denn
D

h Neue P de 8,Mode nes- Theater jrab, Kaiser Niiheimebelle

h Kobaoreif-Varieiée Tun
So nntags 4 Uhr und Abends 7 Uhr Vorstellung-

betn's Bunte bünne

lagergasse I. Ecke Gr. Ulrichstr.
Direktion Rich. Beth. Fernruf 1066.
Erstklassiges Habarett am Platze

l. und 16. Programmwechsel.

B. B.

Vorträge erster Künstler v. Bühne, Kabarett u. Varieteé

Gebr. A. H. Loesch
Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernruf 1913.

Wollwaren Trikotagen Herrenartikel.

Max Ott Stefnweg
Drogen, Farden, Parfümerien.

friecdricn Sohiriotn
Möbelhaus Kleine Ulrichstrasse 34.

die im
der M

in. A. Ebeung,H. Bergmann, Möbemaus,
Fleischerstr. 30/31. Telephon 2382. Gegr. 1875.

Kaufe bei Alex Michel.
türkiſck

riſch o
orgien

„ßöformbdad“, l. Klausstr. 4,

fanrrad Krause,

Restaurant „Dachrinne

Mttelstrasse 15. Vauichen Jahr.
Bekleidunsg, s Schune, Putz usw. S

belegenheits-Kauthaus

dcnmeerstrasse 5, nur 1 Treppe
Beste u. billigste Bezugsquelle in Aussteuer-

Wäsche, hemden tür tierren und Damen.
Jeden Vienstag- Sonderverkaul zu ngrospreisen.

System Konkurremzios, a n.
Herren-, knaben- und HArbeiterbekleidung.

Leipzigerstrabe II.

f. 6, Wissel, Haue a. S. Markt II.
En gros. Spezialgeschält für

Tuche und Sschneiderartikel.
En detail.

Boenping, Steinweg 18.

Woll-, Weiss und Kurzwaren, Trikotagen,kleiderröcke. Biusen, Kleiderstolte.

Steinweg 20 a.

Man aiaktur-, Weiss- und Woll waren.

Wolf Telephon 4315,
2

(Musterschut2z)

lehätflicte Runtgchan Ieitnge-Dauer fät
der Volksstimme.

Abfahrt der Züge Leipzig-Delitzsch-Bitterfeld- Dessau und zurück.

Leiprig ab 52 7272 915 I 152 415 5001 541 612 722 IIDelitzsch 421 610 741807 1124 1256 188 288 458 539 642 742 1164Bitterfeld an 52 624 728 951 1137 S 110 210 252 505 an 623 G 728 122
ab 5ut 828 1150 118 2i8 Z06 510 W gaa i214

Dessau an u c 22 1282 130 S 304 400 u S 122S i Wolt. w. w zaſa- Wo s gDessau ab 5a 755 S 1158 12501 245 316 408 G 7a18ä 1022Bitterfeld an 850 1285 1401 255 410 502 720 ga1 948 1128
ab e V 648 903 072 1257 W 308 Ats 522 574732 912 W 1142 esDelitzsch v 422 5 et 708 923 1027 116 323 439 540, 694 723 928 1131

Leipzig an 42 615 751 1004 1052 154 405 521 648 622 828 1020 1212 [22

Bitterfeld-Stumsdorf und zurück. Oberröblingen- Querfurt und zurück.

ewwww r
750 308 722 an Bitterfeid ab 518 957 516 521 930 1236 458 an Oberröblg. ab 722 1000 315 73
73 25 732 ab Sandersdorf ab 522 o s 885 1151 4 Zu 1049 40 82-
718 n a b 26 irbig ab J 1038 e W W. W. ab Querfurt an W. W. W W709 630 ad Stumsdorf an s an l
W. bedeutet: Verkehrt nur Werktags. Die fett gedruckten Ziffern bedeuten Sehnell-, alle

anderen Personenzüge. Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

Licht- u. Wasserbehandlung, med. Bäder, Massage

Fahrräder u. Ersatzteile. Eigene Reparaturwerkstatt.
Nur Kl. Ulrichstr. 18a, am Astoria. Telephon 3242.

Auch d
Choler
plünde

Terr
Gefän

Adlor-fahrrädor
barsntange 60.,

Ulrichstraße 12.

Parte
Männ
tätig
die gr
veſter
Mach

wo Geiststrasse 65,Xavor Herz, Ecke Neumgrktstrass

Regensonirme, Spazierst Se
Tabakpfeiten und Leder waren.

Arbeit

Max Räudleſ, an. 2

Nacht trocknend (Friedens-Qualität).

Farben, Lacke tur den Haushalt. Emalſlle- Lack
fur Kichenmöbel. Fussbodenlacktarbe, über

Herm. Schmidt, caneuene 2
Leuer-Ausscunitt und Schuh-Bed. Artikel.

Buehmann 60,, a. m. u.
Dessauerstraße 53. Fernrul 1471 u. 4637. Regie

MuniKohlen Hofz Baumateriallen.
Dessauerstraße 51.Haring S Strache, Telephon 6644.

Autz- u. Grubenhölzer. Tischler- u. Glaserholz.

Volk

Ernir

volſ
und 2
hat d

orgi
Wilnelm Sehubert's Stempeltabri

Schilder Gravierungen Abzeichen
Leipzigerstraße 58. Fernspr. 4033.

an R
nicht

und

Gustav Hoinsch,
Herren-Konkektion,

Halle A. S,
S. Biletzky
Günstiges Angebot n

Markt 25.

6, Liebermann
Geiststrasse 42.

Leinen und Baum- Herren-Artikel, Handd-woll waren. schuhe, Unterzeuge,
en gros. en detail. Lederwaren, Strumpf-

und Wollwaren.

riosen u Militär-Drell

Arbeitshemden gestreift

SONDE,QEBOT i BERVFSLEIDVNMC,

455 e N.
Max Turner, Geiststr. 55, Obere Lei 7

strasse 66. Gegr. 1686
Qualität Solinger Stahlwaren. Schleiferei.
Keparaturen.

Hilfe

in de
Völke
wrüch

Emil Herz, Leipzigerstrasse 45
Schirme, t Pieifen und Lederwaren.

Lerg
ihre

würd

Paul Richter Steinweg 53
Telefon 2079

Feine Herrenartikel.

L t 14.eipzigers rasse Whohe-ſie höghn fF. A. Otto, v
Hutmacherei, einendan ding

KI. Ulrichstr. 21. Marktplatz ll.
Leipziger Hut-Preb- Anstalt

Paul Blaue, Schmeerstrasse 22.

Leipzigerstr. 25.

Leipzigerstr. 03, 1. Etg. 9 h iftol Kolonialwaren Spirituosen Wein
Gustav Grimm asonmitel- ITIabak und Zigarren.

Steinweg 35. Zentrale n i LeipzigerKurz-, Weiss-u. Woliwaren. Seiſe, Kämme, Haarsch ernannt al 16 y Strasse 38
e usw. Steinweg 192. Kolonialwaren Spirituosen Weine.

andschune. Herrenartik. Bärsten und SeilerwarentBarthel Aheſt Kunemann t baume arten lnne: t. Zander
Lessingstr. 26, Telefon 6340.

Otio Thürmer
Kolonialwaren Weine Delikatessen

Friedrichsplatz 9.Telefon 5142

Leipziger Tabakhaus

Telef. 4721. LETACO G. m. b. H.
Hauptgeschäft: Mauerstr. 1 oem Franckeplatz.

2. Geschäft: Kohlschütterstr. 1, Eingang Reilstr.
3. Geschäft: Triftstrasse 5.

Gewaltiges lager in Zigarren, Zigaretten,

Besonders große Spezialität: Rauchtabak.

Herm. Müller
I. und ältestes Spezial-Stahlwarenhaus, Gr. Stein-
strasse 1--2, Leipzigerstr. 20, Schmeerstr. 7--8.

Welt
frem
Die

Eyſte

färberei Galgenberg
Dampfwäscherei. Chemische Reinigung.

Fernruf 6595.
Aelteste und grösste Wäscherei am Platze.

Eigene Läden
Ludwig Wuche- ſ Landwehrstr., Ecke Markt 13,

rerstrasse 7, Niemeyerstr., Steinweg 25,Gr. Steinstr. 86, Geiststrasse 36, Königstr. 25.

Leipzigerstrasse 2

Sprengel Kink
Delikatessen und Weinstube

Telefon 6414.

Karl Sohneider,

Tel. 2339.

Gr. Ulrichstr. 25
Ecke Alte Promenade

Zigarren-Spezial-Geschäft
Tel. 2339.

unter

zu t

tiſch

Mos
und

u
Müller's Wasen- und Plättanstait
leischerstr. l, Fernruf 2545.
pezialität: Feine Herrenstärkewäsche

Ecke (Gelststr.

r

lag,

franz Senmidt,
Spezial- Damen-Putz, Geiststrasse 15 (Adler-

Apotheke). Telefon 4568.

Paul Sohliack Nachf, Geiststr. 13.
Inhaber: Otto Stawenow.

Rind- u. Schweineschlächterei, Wurstfabrik.
Spezialität: Ausschnitt feiner Fleischwaren.

Hallesche Rot- und Leberwurst. Telephon 1021.

6, Hennicoke, Zigarren-Börse.
und gut.

Billig

Berlinerstrasse 32, gegenüber der Turnhalle.

Halloseho Beerdigungs Anstalt

„flieden“, Hermann (Gericke.

Fleischerstrasse 10/11. Telephon Nr. 2557.

Strasshurger Hutbazar, Leipzigerstrasse 15

Herren-Hüte, und Mutzen i in grosser Auswahl.

Schuhhaus Dietze
Untere Gr. Steinstrasse 13.

Hamdurger Liga ren-Börse,
randstatter Langemark.

Hauptgeschäkt: Leipzigerstr., Neue Promenade 16.
Zweiggeschäft: Deüitzscherstr. 3 Preußenhok).

Fernspr. 1497-4001. Beste Bezugsquelle f. Wiederverk.

Zigarren Versand-7Emil friedrich, en gros n detail

Friesenstrasse 22. Telefon 2721.

Sohuhhaus Rolancd

Steinweg 19. Haus stabiler Schuhwaren.
Gedrücer Oensehläger,

Schuhwarenhaus, Leipzigerstrasse 16.

Gr. Ulrichstrasse 2

„bl asella“, Zigarettenfabrik,

Berlinerstraße 6. Telephon 3227.
Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

Max Sohurig, Zigarren Zigaretten
und Tabake

Friedrichsplatz 4, Ecke Albrechtstrasse.

habe

Han

und

Beerdigungs- Anstalt Willy Lutze.
Krukenpergstrasse 7. Gegenüber den Kliniken.
Ielephon 5920 Eigenes Geschirr.

hatte

war
ſie 9

und

buſt Foſberg

Gas- un Wasseranlagen.
Barfüsserstrasse 17 Ielephon 5390.

keinz 6Gronenverg,

Tabakfabrikate Grosshandlung,
Fernsprecher 4624.T.

Beste Bezugsquelie für Wiederverkäufer.

Mat Kohlschütterstrasse 9.

Jadakbdörse Kurt Hafermalz,
Zigarren, Zigaretten und Tabake. Preiswert und

geta
wie
brar
Luſſ

k. kast, elektr. Anlagen, Ankerreparaturen, fel
hattBeleuchtungskörper.

B. Voss, Leipziger Strasse l.

Sehunnaus Günther
Grosse Ulrichstrasse 50

Lebens- U,
Genussmittel, Zigarren, Tabak usw.

Obere Leipzigerstrasse 61-62.
Feinste Konfitüren u. Schokoladen.

Telephon 5571.

Max Von rer
Grosses Lager in Zigarren, Zigaretten

und Tabaken.

Geiststrasse 22 Telefon 481

Paul Sohmict, Ligerrsn, d. Ziggreiterr-

Triftstrasse 5.9.

50

die

zun
Her

man

Geiststrasse 28.

C Verlobungsringe
erwob. Paul

6, Schnabel, Rert,

Otto Mertens Gr. Steinstrasse 32

Tel. 5150.

J neb. d. Viktoria-Apotheke
Gr. Ausw. in Zigarren, Zigaretten u. Tabaken

Fluss- u. Seelcheng-
bar Brünl

Zigarren, Zigarett., Tabake
Sternstraße S.

Eigene Fabriktion

R. A. Otto Hertmann, Ru

weſ

Grosshandlung in Manulabtat waren.

Gr. Steinstrasse 62
lung, Telephon 2728.

Nur Bernburgerstr. 17.

Fr. HAutzeſman

Ald. Gentzseh 6., m. d. H.
Schokolade, Zuckerwaren.
Fllialen in allen Stadtteillen.

Inhaber:i Karl Dannenberg
Zigarren und Tabak- Handlung

Berliner Strasse 3 a.

Tadakhaus
Albrecht.

Geiststraße 15.

Abert Mennioke, r an
Vorteilhaft. Bezugsquelle all. Uhren- u. Goldwaren,

Eigene Uhren- und Goldschmiedewerkstätten.

find
der

x

G. Vester e Gar SaatAlfr. Nürnberger

Obst und Südtfrüchte.
Leipzigerstraße 45.

f. V. Grupe
Marktplatz 15.

Zigarr., Postkart., Romane

Bahnspedition u. Möbel uniiiiiinnuuun
transport. Telelon 7901. Drogen, Partümerien,

J. braunsdort Iraienwaren.

Heinr. Doffer, i
Versandhaus für gute und bllige

Lebensmittel

Moritz Rosewit,
Steinweg 7.

Herren Artikel
Kurz-, Weiss- u.

Woli waren.
W

ihn

Rannischestrasse 6.
Herrenartikel.Keilstrasse 133. Walter Kühn
cke Ludw. Wuchererstr. Steinweg 8. Zugkerwaren.

Aug, Laue k. Richter Nacht.
Leip trasse 47. Seifen und Parfümerien.

Wäschelelnen. l Leipzigerstrasse 66.
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